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Der Frieden vom Haag.
Ueber die Abſichten, die England auf der Haager Konferenz

verfolgt, wird das deutſchte Publikum von der bürgerlichen
Preſſe ſyſtematiſch im Unklaren gehalten. Und doch liegt die
Sache ſo einfach wie möglich.

Der erſte Lord der Admiralität Tweedmouth hielt am
letzten Mitwoch im engliſchen Oberhauſe eine überaus klare
und aufrichtige Rede, die alles beſtätigt, was an dieſer Stelle
über das ſogenannte „Abrüſtungs“-Problem geſagt worden iſt.

Eine „Abrüſtung“ beabſichtigt die engliſche Regierung gar
nicht; ſie hat auch nie behauptet, eine ſolche zu beabſichtigen,
und alles, was auf Grund einer abſichtlich falſchen Darſtellung
über den Zwieſpalt engliſcher Theorie und Praxis in der deut
ſchen Flottenpreſſe geſchrieben wird, wird dadurch hinfällig.

Lord Tweedmouth hat abermals, wie ſchon vor einigen Wo-
chen im Unterhauſe, betont, daß die engliſche Flotte ſtärker ſei
als je zuvor. Anfang 1909 werde England neben ſeinem übri-
gen gewaltigen Schiffsbeſtand auch über neun neue große
Schlachtſchiffe verfügen, denen keine andere europäiſche Macht
etwas Gleichwertiges entgegenſtellen könne. England ſei ent-
ſchloſſen, ſeine Flotte auch noch darüber hinaus zu erweitern,
falls die anderen Mächte ihr Flottenprogramm erweitern ſoll-
ten, es wolle unter allen Umſtänden ſeine überragende Stellung
aufrecht erhalten. Dagegen ſei die engliſche Regierung bereit,
ihre ferneren Flottenrüſtungen einzuſchränken, wenn von der
Haager Konferenz eine allgemeine, für alle Mächte verbindliche
Einſchränkung der maritimen Rüſtungen beſchloſſen werden
ſollte.

Was England anlangt, iſt alſo nicht mehr und nicht weniger
als die Anerkennung ſeines Uebergewichts zur See, und ſeine
Forderung, dieſe Suprematie anzuerkennen, richtet ſich in erſter
Linie an die Adreſſe Deutſchlands. Die engli
flotte beſteht aus 438 Fahrzeugen mit 1 761 385 Tonnengehalt
und einer Gefamtkriegsſtärke von 190 398 Offizieren und Mann-
ſchaften. Die deutſche Kriegsflotte verfügt dagegen trotz unge-
heurer Anſtrengungen nur über 124 Fahrzeuge mit 642 588
Tonnengehalt und 43 328 Mannſchaften. Dieſe rohen Zahlen
geben natürlich von dem wirklichen Kräfteverhältnis nur ein
unzulängliches Bild, das durch mannigfache Umſtände weiter
verſchoben wird. Zu ungunſten Englands ſpricht nur die ge-
waltige Ausdehnung ſeines Weltreichs dafür aber hat es
England durch ſeine ausgezeichnete Diplomatie verſtanden, ſich
nach allen Seiten frei zu machen, um im Bedarfsfall eine zer-
ſchmetternde Uebermacht gegen Deutſchland konzentrieren zu
können. Es verfügt über ausgezeichnete Bündniſſe in aller Welt;
es kann im Kriegsfalle auf die Hilfe Frankreichs rechnen, das
allein ſchon zur See Deutſchland gewachſen iſt. Seine Schiffs
technik gilt als unerreicht in der ganzen Welt.

Mit einem Worte: England kommt nicht als Friedensengel
mit der Palme in der Hand, ſondern als die ſtärkſte Seemacht
der Welt auf die Haager Konferenz, um dort ſeine Macht-
forderungen zu ſtellen. Als ſtärkſte Macht übernimmt es
Vorſitz und Führung im europäiſchen Völkerrat, und hinter den

e Kriegs

Gründen der Vernunft, die es dort geltend machen will, ſtehen
auch noch andere Argumente. Es hat alle Trümpfe in ſeiner

and.t den maritimen Rüſtungen wird Einhalt geboten,
England behält ſeine überragende Weltſtellung und die Völker
können künftig ihr Geld und ihre Arbeit an nützlichere Dinge
als an uferloſe Flottenpläne wenden.

Oder die maritimen Rüſtungen werden fortgeſetzt. England
behält abermals ſeine überragende Weltſtellung, weil es alle
deutſchen Flottenbauten überbietet, und das Weltrüſten dauert
fort, ohne daß an dem Kräfteverhältnis der Nationen das min-
deſte geändert wird. England hat aber dann für eine künftige
Auseinanderſetzung mit Deutſchland zu ſeinen übrigen Vor-
teilen ein gewaltiges moraliſches Uebergewicht er-
langt. Denn wenn es ſich herausſtellt, daß die Einſchränkung
der Rüſtungen am Widerſtande Deutſchlands ſcheitert, ſo wird
dadurch für viele die Schlußfolgernug einleuchtend, daß nur
ein Krieg gegen Deutſchland der ewigen Unruhe und
den unfruchtbaren Anſtrengungen Europas ein Ziel zu ſetzen
imſtande ſei.

So ſtehen in Wirklichkeit die Dinge: Als Sieger in einem
faſt zwanzigjährigen unblutigen, aber aufregendem und opfer-
reichem Kampfe will England im Haag die Aufrechterhaltung
des beſtehenden Kräfteverhältniſſes als Friedensbedingung dik-
tieren. Die Vernunft und das Wohl der Völker gebietet die
Annahme dieſer Bedingung, obgleich zugeſtanden werden muß,
daß ſie hart iſt für jene deutſchen Maulhelden, die ſchon
Deutſchland „in der Welt voran“ und als Gebieter des atlanti-
ſchen Ozeans wähnten. Dieſe alldeutſchen Phantaſten mit ihren
ſiegestrunkenen Redensarten tragen allein die Schuld, wenn
jetzt die Erinnerugn an die nüchterne Wirklichkeit der Tatſachen
beinahe eine Demütigung gleichkommt.

Willigt aber. die deutſche Diplomatie in die Bedingung des
Haager Friedens, die Deutſchland nicht ſchadet, aber allen Völ
kern, auch dem deutſchen, zum Vorteil dient, nicht ein, ſo
riskiert ſie, dadurch einen Krieg zu entfeſſeln, an deſſen Ende
ihr noch ganz andere Bedingungen geſtellt werden könnten, als
im Haag. Vorläufig iſt nichts in Gefahr als die Eitelkeit der
deutſchen Regierung; fehlt aber dieſer Mut und Einſicht, ſich in
das Notwendige zu fügen, ſo kann eines Tages ein Spiel um
Szepter und Krone beginnen, das für die herrſchenden Mächte
Deutſchlands nichts weniger als ausſichtsvoll iſt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 19. April 1907.

Der Reichstag
ſetzte in gewohnter Haſt die Beratung der zahlreichen Kapitel
des Reichsamts des Jnnern fort. Fertig werden, iſt die
Loſung des Blocks, dem jetzt auch das Zentrum willig Heeres-
folge leiſtet. Bis Pfingſten ſoll alles durchgepeitſcht werden,
auf daß die Bülow u. Ko. von unbequemen Anfragen uſw. im
Parlament befreit werden. Die Schlußantragguillotine arbeitet
wie geſchmiert. Bei einer Gelegenheit wurde u. a. auch einem

Blockmitgliede, dem ſchlichten Mann aus der Wurſtküche,
leiſchermeiſter Kobelt aus Magdeburg, das Wort abge

chnitten. Mit einer wahren Donnerſtimme konſtatierte der
5 dieſe Vergewaltigung und ſtellte dem agrariſchen Roeſicke
ür ein anderes Mal eine fürchterliche Abrechnung für ſeine

Angriffe auf ein ehrſames Fleiſchergewerbe in Ausſicht.
Beim Reichsgeſundheitsamt führten ſich die Genoſſen Seve-
ring, der zu den jüngſten Mitgliedern des Haufes gehört,
und Hengsbach mit vortrefflichen ein. Genoſſe Severing beleuchtete die Zuſtände in den Metall
re und Genoſſe Hengsbach geißelte die entſetzlichen

ohnungsverhältniſſe, die im Königreich Tyſſen herrſchen.
Ueber den Geſtank der Automobile klagte nicht zu Unrecht der
nationalliberale Prinz Carolath. Beim Reichsverſicherungs
amt fand der Zentrumsmann Becker einige, freilich viel zu
zahme Töne über die geradezu ekelhaſte Unverſchämtheit, mi-
der die Agrarier die kleinen Renten zu beſeitigen trachten. Daß
das Zentrum auch edle Menſchenfreunde in ſeinem Schoße
ählt, die dieſen agrariſchen Raubzug auf die Taſchen der

Aermſten mitmachen, will der Herr nicht wahr haben. Aber
in dem Protokolle des Dreiklaſſenhauſes ſteht's ſchwarz auf
weiß Ablengnen hilft nichts! Jn einer Dauerſitzung wird
die Beratung des Paſadowskyſchen Etats zu Ende geführt.

Preußiſcher Landtag.
Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe gab geſtern

beim Etat der Staats ſchuldenverwaltung der Finanzminiſter
Freiherr von Rheinbaben eine längere Erklärung über
die am Dienstag abgeſchloſſene „Finanzoperation“ des Reiches
und Preußens ab, die darin beſteht, daß, weil jeder von
ihnen 200 Millionen Mark brauchte, ſie die 400 Millionen zu-
ſammen gepumpt haben. Dabei klagte der Finanzminiſter desreichen Kreuſent, der dem Reichsſchatzſekretär Freiherrn von
Stengel gegenüber wirklich ein Kröſus iſt, über ſeine ſtändige

Geldnot ſo beweglich, wie ein BülowſcherReichs Anleihen und die des Staates Kreußen erfreuen
ſich an der Börſe und bei den übrigen Kapitaliſten einer
höchſt geringen Wertſchätzung; ſie ſinken ungufhörlich im Kurſe,
ſo daß die mittleren Kapitaliſten daran Hunderttauſende ver
loren hätten. Der Erklärungsgrund für dieſe Erſcheinung iſt
in der Tat ſo leicht zu finden, daß ſelbſt der Finanzminiſter, der
e elegant die Laſt der indirekten Steuern wegdisputieren ver-
teht, nicht umhin konnte, i einzugeſtehen; während England
in den letzten 50 von 1881 bis 1901 kei-nen Pfenni re en gemacht haben, haben das Deutſche
Reich und Preußen allein in den letzten zehn Jah-4 Milliarden 133 Millionen Mark neue Anleihen auf
genommen. Freiherr von Rheinbaben will nun na-
türlich nicht mit dieſer Schuldenwirtſchaft ein Ende machen
und der wahnſinnigen Verſchwendung des deutſchen National-
vermögens für die Weltmachts- und Kolonialträume entgegen-
treten. ſondern ſucht die Hilfe in allerlei höchſt kleinlichen
Maßregeln, z. B. in dem Zwang auf die Sparkaſſen, einen
Teil ihres Vermögens in aatspapieren anzulegen. Einſt-
weilen hat ſich die Regierung dazu verſtehen müſſen, den
Zinsfuß wieder auf vier Prozent zu erhöhen. Um den Kurs
der übrigen Staatspapiere mit niedrigeren Zinsſätzen nicht
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Die zweite Buße.
Kriminal- Roman von Dietrich Theden.

Luckner wurde etwas unruhig. Er nahm mit einiger Haſt
einen Schluck Tee, fixierte den Sprecher ſcharf und ſtieß ein

kurzes „Weiter!“ aus. J„Mit ſeinem Ehrgefühl verbindet Löhr Takt, und Sie dürfen
darum nicht erwarten, daß er, wenn er zu mir von ſeiner
Schweſter ſprach, mich zum Mitwiſſer einer mehr oder minder
penlichen, vorwiegend perſönlichen und vielleicht nicht einmal
ganz begründeten Sorge gemacht hat

„Sie verklauſieren ja ganz gewaltig vorſichtig!
„Einige Andeutungen hat er mir allerdings gemacht, und ich

will Jhnen nicht verhehlen, welche Scheüſſe ich daraus zu ziehen

mir erraubt habe. Jch will auch d r re 7
machen, ſondern Jhnen kurz und bündig das vortragen, was

Tatſächtichem bekannt hat. Darnach bewirbt ſich
um ſeine Schweſter ein hochgeſtellter Mann, der das arme
Mädchen wohl betören, aber ſchwerlich zu ſeiner Gemahlin
würde erheben können

Luckner hatte zu kauen aufgehört.
„Weiterl“ forderte er.
Herbrinck hielt an der diplomatiſchen die den

Grafen ſchonen ſollte, feſt.
„Löhr hat ihn nicht ſelbſt geſehen,“ ſührke er aus. „Nur die

Fußſpuren im Schnee haben ihm auch in den letzten Tagen
noch beſtätigt, daß ſeine dienſtliche Abweſenheit zu Beſuchen
im Birkhauſe benutzt wurde

14)

Darſtellung,

„Aha

Lſeber Herr Grg eSchen, chön! Sie ſind ſchon reichlich verſtändlich genug.
J bin's geweſen, wenn Sie es denn durchaus heraus haben
wollen. a en verdammter Klatſchl

atſch?“i was laſſen Sie mich aus! Dem Halimken von Körken
habe ich nachgeſpürt. und weil ich am Birkhauſe vorbei mußte,
hab' ich dem Mädel mal Guten Tag geſagt. Nee, wiſſen
Sie was, Herbrinck Lügen kann ich ſchlecht. Zum Kuckuck!
Ja ſie gefällt mir! Nachgelaufen bin ich ihr! Nun aberBoe Bennon C
tum, boſtal“

war einmal Punk-

„Noch liegt natürlich kein Grund zu Vorwürſen vor
bemertte Herbrinck verſichernd und doch auch mit leiſe anklin-
gendem Frageton.

„J bewahre! Jch dachte, die Puppe zierte ſich umbrin-
en wollte ich ſie ja r Und der Laffe ſpürt mir förm-
ich nach Ich werde ihm einen Stachelzaun um ſeine Villa

ziehen laſſen!“
die Geſinnung nicht ehrenhaft?“

„Gott doch, ja. Sie können einem zuſetzen, daß man
V möchte. Geben Sie mir einen Kognak und dann
Schwamm drüber.

„Die Sache iſt für mich ſelbſtredend erledigt. Bitte
Je für mich auch. Bloß ſür den Fürwigtz nicht,

der gleich zum Kontor läuft. Noch einen!“
„Darüber bin ich beruhigt, lieber Herr Graf.“
„So, beruhigt Dem werde ich eins aufge gen, daß er das

Fiedeln für ein Bomben- und Granatendonnerwetter halten
oll. Mahlzeit, alter Mentor. Und kriechen Sie in die

Stiefel, daß wir ſatteln laſſen können. Den Ritt verderben Sie
mir doch nicht, und die Kleine na, iſt nur gut, daß der
ahnungsloſe Engel ſein Näschen da nicht auch noch hineinſtecken
kann. Deren Anſichten und Jhre, einfach, als ob
ſie kopiert wären. Der grüne engel ſoll aber das Maul
halten, daß er ſich's nicht verbrennt

„Schwatzhaftigkeit paßt nicht zu ſeiner Art, Herr Graf.“
„Na, denn nicht! Nu aber los! Jch geh' ins Schloßho'e meinen Engel und dann einen Alten Trab. wenn ich

itten darf. Schneid muß drin ſein, ſagt auch die Kle'ne.
Und dann iſt ja auch der neue Staat einzuweihen. Adiüſſing,
bet naher!“

Er ſtampfte h'naus, und Herbrinck war befriedigt, daß er
ſeine gute Laune wieder gewonnen zu haben ſchien, wofür
allemal die Anwendung des heimiſchen Jdioms ein gwes An
zeichen war.

Viertes Kapitel.
„Wenn ich mal nicht mehr reiten kann, hab' ich den

Rimmel ſait Herbrinck“ ſagte der Graf unterwegs,
ſeinem tänzelnden Braunen den Ha'“s klopfte.

„Na. das hat noch Zeit,“ klang es zurück.
„Jch habe mitunter ſo Anwandlungen zur Selbſteinkehr und

ſehe dann ſo ziem'ich deutſich, daß ich dem blauen Briefe des
Herraotts mit jedem Jährchen um einen fatalen Schritt nöder

mwme
„Sie ſtehen auf der Höhe des Lebens

und

ganzen95 er

umd

„Sagen Sie! Jſt aber verflixt windig da oben. Nee, Herr-
chaten, man immer ſachte einpacken, ſage ich mir

„Haſt Du Aerger gehabt heute morgen, Papa?“ fiel die Kom
teß ein, deren ſchlanke, biegſame Figur in dem ſchiichten, eng
anliegenden graugrünen engliſchen Reitkleide zu beſtechender
Geltung kam.

„Nein, Kleine, diesmal haſt Du vorbeigeſchoſſen,“ verſicherte
der Graf. „Haſt aber recht, daß die Schwarzſeherei in dieſen
weißen Tag ſchlecht hineinpaßt. Guck Dir blaß mal den Nette
ſee an! Mit dem Eiskollier ordentlich bräutlich. Und der Knick
Wie mit Marzipanguß auf den kahlen Ruten. Und der wüch-
tige, blaue Ba dachin über uns! Und die reine, demantklaw
Luſt! Köſtlich, was?“

Einze' ne Landleute waren auf dem Kirchgange. Sie wichen
den Reitern aus und wateten abſeits durch den fußhohen Schnee
Die Frauen nickten, die Männer zogen grüßend die Sonntags-
mützen. Jhr „Gu'n Morgen wurde von den reitenden Herren
mit lautem Gegengruß, von Komteſſe freunblichem
Lächeln erwidert.

„Eine Luſt, die Landbevölkerung in unſerm ſchönen Holſtein,“
ſagte Herbrinck voll Stolz „Alles geſund und tüchtig:; von
wirklicher Armut komn irgendwo die Spur

„Nur in den Arbeiterfamttlien auf den großen Gütern,“ ver-
ſuchte Luckner zu reizen.

„Auf Timnmhuſen?“ fragte Herbrinck. „Haben Sie die Leute
ſchon einmal beobachtet, wenn ſie ſich an Feiertagen zufanmen-

mitder

finden und ſich in ihrer Art vergnügen Meines Wiſſens
haben Sie weder den „VPfeifenkopf“, noch den „Braunen Hir ch
oder die „Weinitraube“ je mit Jhrem Beſurhe beehri, wenn da
einma etwas „los“ Und doch muß man, wenn man denwar
einfachen Mann ganz verſtehen will, ihn nicht bioß bei der
Arbeit ſondern auch einmal bei ſeinen Feſten ſeden. Mit dem
Sonn'iagsroche zieht er gewiſſermaßen auch den Sonntags-
menſchen an, und der zeigt, daß die nährende Arbeit ihm recht
gut auch einen klingenden Taler für ein Vemmügen übrig
läßt

Das glaube ich bei Jhrer Nobleſſe mein lieber Her-
brne

„Suum euique, Graf. Und bei dem, der mal micht mul-
dleidt, ſondern de britiſche Zeit ohne Schaden überſteht.“

„Zufrieden ſind die Leute deshalb ader doch nicht
Fortſetzung folgt.



ſehr zu drücken, hat ſie allerdings nur tzanweiſungen
auf die Dauer von fünf Jahren ausgegeben. Aber es beſteht
natürlich keine Ausſicht, da e in fünf Jahren finanziell
irgendwie beſſer beſtellt ſein wird. So hat ſich durch dieſe

eitbeſchränkung nur ſelbſt ein Damoklesſ ri über dem
aupie auſgehangen, daß ihr einmal leicht in einer kritiſchen
eit auf den kopf fallen kann. Das Abgeordnetenhaus nahm

dieſe Mitterlung kritiklos entgegen; nur der freiſinnige Ber
liner Abg. Kreitling jammerte noch raſch etwas über die
Gefahren einer Erhöhung der Einkommenſteuer. Daß dieſe
Steuer auf die Wohthavenden nicht zu ſtraff angeſpannt wird,
iſt die Hauptſorge des Freiſinns.
h ebgeordnetenhaus bewilligte dann eine Reihe kleinerer
Giats, Unter anderm auch die unnüten Ausgaben für den
Landlag ſelbſt und das Zivilkabinett des Kon.gs. Dann kam
man zum Etat der Bauver waltung bei dem mandie Schiffahrtsabgaben vorwegnahm. Die Geſchichte dieſer
Schifſahrisadgaben iſt ein klaſſiſches Beiſpiel für die Haltloſig-keit und Zugteich für die agrariſche Ruchchisloſigteit der preu

piſchen Regierung. Als zuerſt der Gedanke an die Schiffahrts-
abgaben in den Köpfen einiger agrariſcher Heißſporne auf-
tauchte es war in der Zeit, wo es vom Mittellandkanal
noch hieß: „Gebaut wird er doch!“ da erklärte der Minſſter
räſident Fürſt Bülow ſie für verfaſſungswidrig. Jnzwiſchen
och er vergnügt unter das kaudiniſche Joch der Agrarier

und jüngſt erklärte der Eiſenbahnminiſter in der Budgetkom-
miſſion, daß die Frage der Verfaſſungsmäßigkeit dieſer Ab-
gaben für die Regierung dadurch erledigt ſei daß beide Häu-
3 des Landtages mit Zuſtimmung der Regierung ſie be-
chloſſen hätten. Er verkündete alſo den Grundſatz, daß die

n leben a alte vertretungen das Recht hätten. Reichsver-
faffungs-Beſt mmungen aufzuheben. Darauf interpellierte unſere
teichstagsraktion durch den Genoſſen Dr. Frank wegen der

hrsabgaben die Regierung im Reichstage. Die Regie-
rung verſchob die Beantwortung mit der Begründung, daß

e erſt ein Gutachten des Reichsjuſt'zamts einholen müſſe,
daß ſie alſo noch nicht hatte, obwohl die Frage ſeit mehr als

„fünf Jahren ſchwebt. Geſtern enst'ch geſtand der ſogenannte
Verkehrsminiſter im Abgeordnetenhauſe, daß vor Einführung
der Schiffahrtsabgaben der Artikel 54 der Reichsverfaſſung ge
ändert oder, wie er ausweichend ſagte: „authentiſch in erpre-
tiert“ werden müßte. Es ſcheint alſo der preußiſchen Regie
rung tatſächlich gelungen zu ſein durch allerlei Schikanen die
füddeutſchen Staaten und Sachſen zur Einwilligung in dieſe
Berfaſſungsänderung gezwungen zu haben. Die Konſerva-
tiven und das Zentrum waren über dieſe Mitteilung natürlich
hocherfreut. Der Nationalliberale Dr. Krauſe fand ſich
mit der Tatſache der bevorſtehenden Einführung dieſer Ab-
gaben auf dem Verkehr leicht ab ja ſtimmte ihm ſogar direkt
zu. Vor zwei Tagen hat der nationalliberale Abgeordnete für
Leipzig. Dr. Junck jm Reichstage den Beſchluß verkündet,

die Freiheit der deutſchen Ströme mit Klauen und Zähnen
zu verteidigen. Geſtern ſtimmt ſein nationalliberaler Fraktions-
kollege Krauſe der noch obendrein Vorſitzender des Ver
eins für Kanal und Flußſchiffahrt iſt. der Einführung von
Schiffahrtsabgaben unbedenklich zu Das iſt die nationallibe
rale Fraktion! Die Fre ſinnigen ärgerten ſich über ihren neue-
a Hereinfall nicht wen'g: ſie hatten nämlich gehofft daß
ich im Bundesrat keine Mehrheit für dieſen Lieblingswunſch
der preußiſchen Junker finden werde. Jetzt ſind ſie enttäuſcht
und die Handelskreiſe und Schiffahrts- Intereſſenten werden es
an ihrem Geildbeutel zu ſpüren bekommen, daß ſie bei den
Hottentotten wahlen wieder eine agrariſche Mehrheit in den
Reichstag gewählt haben der nun allein noch die Schiffahrts-
abgaben von ihnen abwenden könnte. So zeigt ſich wieder
einmal an dieſem Beiſpiel draſtiſch daß in Deutſchland nur
die Sozialdemokratie die Jntereſſen des Handels und der Jn-
duſtrie, die Verkehrsfreiheit zu ſchützen verſteht

er wird die Beratung des Etats der Bauverwaltung
ſortgeſetzt.

Die Kolonialarmee
ſpielte auch geſtern in der Budgetkommiſſion des
Reichstages eine Rolle. Der Zentrumsführer Spahn wandte
ſich gegen die Schaffung des Kolonialkriegsmini-
ſte rium s. Es heiße zwar, daß die neue Jnſtitutoin nicht die
Vorläuferin einer Kolonialarmee ſein ſolle. Dann ſei
aber die Forderung unbegründet. Man ſolle ſich hüten, einen
Schritt zu tun, der unabſehbare Folgen nach ſich ziehen könne.
Höchſt ſonderbar war es, daß Herr Spahn den Herrn Woer-
mann gegen Vorwürfe des Kolonialdirektors in Schutz nehmen
zu müſſen glaubte. Jn ſeiner Erwiderung unterſchied Herr
Dernburg zwiſchen dem Kaufmann Woermann, der Teile
von Afrika dem Handel erſchloſſen habe, und dem Reeder Woer-
mann, der die bekannten Verträge mit der Reichsverwaltung
abgeſchloſſen.

Genoſſe Bebel wunderte ſich über die Spahnſche Ehren-
rettung Woermanns. Die Angriffe gegen Woermann baſieren
auf den ungerechtfertigten Profiten, die ſich der
Herr anläßlich des ſüdweſtafrikaniſchen Krieges auf Reichs
unkoften verſchafft hat. Wenn ſich der Kolonialdirektor da
gegen wende, ſo ſei das unbedingt anzuerkennen. Bebel fuhr
fort: Die Dinge haben ihre eigene Logik. Die Schaffung des
Staatsſekretariates zog naturnotwendig weitere Anforderun-
gen nach ſich. Das neue Staatsſekretariat ſchreit nach einem
rweiterten Wirkungskreiſe. Daher denn auch die Gründung

eines kleinen Kriegsminiſteriums zum Kolonialamte. Auf
dieſe Neugründung werde ſicherlich die Kolonialarmee
folgen. Was bedeutet es, daß jetzt die einzelnen Abgeordneten
erklären, fie wollen keine Kolonigalarmee? Die Regierung wird
ſich hüten, den Reichstag kopfſcheu zu machen und ſchon jetzt mit
ihren Plänen herauszurücken. Die Ausführungen des Staats-
ſekretärs beweiſen, daß hier weitergehende Pläne vorliegen.
Was Oberſt Quade über die Notwendigkeit von Feſtungen
in den Kolonien geſagt, eröffne höchſt verhängnisvolle

kunft. Deutſchland, das im Jnnern
ſeine militärtſchen Kräfte bis aufs äußerſte anſpannt, will auch
in den Kolenien eine große militäriſche Macht entfalten. Schon
hat das Reich an Kiautſchou einen ſchweren Klotz am Bein. Die
Kolonien im Falle eines großen Krieges mit der Flotte zu ver-
teidigen, ſei unmöglich. Der letzte Mann und der letzte Groſchen
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werde der Heimat aufgewandt werden müſſen. Jn einem
ſolchen Kriegsfalle Südweſtafrika behaupten zu wollen, ſei ein
Unding. Bebel bewies das durch eingehende Darlegung der
engliſchen Machtmittel in Afrika.

Kolonialdirektor Dernburg verlas als Antwort auf die
letzten Ausführungen Bebels eine Erklärung des Staatsſekre-
tärs des Auswärtigen v. Tſchirſchky. Darnach ſoll in Südweſt-
afrika nur eine ſo ſtarke Truppe gehalten werden, wie die Hal-
tung der Eingeborenenſtämme ſie bedinge. Eine Verwendung
dieſer Truppen gegen England ſei nicht beabſichtigt.

Die Haltung der Freiſinnigen zeigte wieder einmal,
daß es auf der ſchiefen Ebene keinen Halt gibt. Sie
haben mit Kolonialbewilligungen begonnen und können jetz:
nich ifhören. Jmmer weiter kommen ſie der Regierung ent
gegen. Nach einem anmutigen Eiertanze kam Herr Dr. Wie
in e Schluß, daß die Neuorganiſation des Kommando
b miiſſe Von der Schaffr ng einer Kolonig
armee will er freilich jetzt noch nichts wiſſen

Kolonialfeſtungen begeiſterte ſich der all-
deutſche Antiſemit und Amisrichter Lattmann. Beſtehe Gefahr
für die Kolonien, ſo müſſe für Befeſtigungen geſorgt werden
Es liegt auf der Hand, daß der Schutz Südweſtafrikas für der
Jall eines Krieges mit England geradezu rieſige Aufwendungen

erfordern ſollte. Dabei ſteht feſt, daß die Entſcheidung
den Beſitz der Kolonien nur in Europa fallen kann. Die Anti-
ſemiten werden dem neuen Schutztruppenkommando ohne wei
teres zuſtimmen.

Der Abg. Erzberger vom Zentrum betonte ſehr richtig,
daß die Kolonialarmee die naturnotwendige Folge des neuen
Kommandos werde. Für die 4400 Mann Schutztruppen brauche
man doch nicht eine umfangreiche Berliner Zentralverwaltung.
Die Verwaltung könne übrigens ſehr weſentlich vereinfacht
werden. Jntereſſant war Erzbergers Feſtſtellung, daß das
Reich ſchon jetzt für die afrikaniſchen Jnvaliden dauernd 2 Mil
lionen Mark jährlich zu zahlen hat. Die Summe werde aber
noch eine Steigerung erfahren. Schließlich wurde der freiſinnige
Antrag auf Streichung des Generals, an deſſen Stelle nur ein
Oberſt dem Schutztruppenkommando vorſtehen ſoll, und ſeines
Adjutanten angenommen. Welch Rieſenerfolg der frei-
ſinnigen Mannesſeelen!

Die Unterſuchung der Kolonialſkandale.
Der Reichskanzler hat dem Reichstag einen Bericht der Ko

lonialabteilung zugehen laſſen, in dem die Ereigniſſe der Unter
ſuchung der in der Oeffentlichkeit erörterten Fälle der Kolonial
verwaltung durch die damit betrauten drei preußiſchen richter
lichen Beamten niedergelegt ſind.

Jm ganzen ſind 27 Fälle, welche die Oeffentlichkeit beſchäftigt
hatten, neben einer Anzahl ſonſtiger Fälle unterſucht worden.
Von den 27 Fällen beziehen ſich 20 auf Beamte oder ehemalige
Beamte der Schutzgebiete und Schutztruppenoffiziere. Jn 5 von
dieſen Fällen hat ein gerichtliches Verfahren ſtattgefunden. Jn
4 derſelben iſt eine Beſtrafung erfolgt. Jn einem weiteren Falle
iſt eine Disziplinarbeſtrafung erfolgt. Jn einem ferneren Falle
ſind die Ermittelungen wegen Todes des Beſchuldigten einge
ſtellt worden. Jn 3 Fällen (einer derſelben iſt in den gerichtlich
abgeurteilten Fällen bereits mitenthalten) ſchwebt noch das
förmliche Disziplinarverfahren. Jn 3 weiteren Fällen iſt das
Ermittelungsverfahren noch nicht abgeſchloſſen. Jn den ver
bleibenden 8 Fällen hat ſich kein Anlaß zu einem ſtrafrecht-
lichen oder disziplinaren Vorgehen gegen die Beſchuldigten er
geben. Die unterſuchten Beſchuldigungen erſtrecken ſich auf
einen Zeitraum von über 17 Jahren.

Die übrigen Fälle betreffen Beſchuldigungen gegen Beamte
der Kolontalzentralverwaltung. Nach dem Ergebnis der bis
herigen Unterſuchung durch die Kommiſſion hat ſich, abgeſehen
von dem bekannten Falle des Major Fiſcher, kein Anlaß zu
einem ſtrafrechtlichen oder disziplinaren Vorgehen gegen einen
Beamten der Kolonialabteilung oder einen Offizier des Ober-
kommandos der Schutztruppen ergeben.

Die vier erwähnten Beſtrafungen betreffen den Hauptmann
Kannenberg, wegen Tötung und Mißhandlung von Eingebore-
nen 1889—-99 zu drei Jahren Gefängnis verurteilt (ein Jahr
davon in Feſtungshaft umgewandelt), des Prinzen Arenberg,
des Hauptmanns v. Leſſer, wegen Mißhandlung von Einge-
borenen zu ſieben Monaten Feſtung verurteilt (die Anklage
hatte auf Tötung gelautet), und des Gouverneurs Horn, wegen
Mißhandlung zu 4000 Mk. Geldſtrafe verurteilt (die Anklage
hatte auf Tötung gelautet).

Wie ferner mitgeteilt wird, iſt die Hauptverhandlung gegen
den Exgouverneur Jesko v. Puttkamer wegen Paßfälſchung und
Vegünſtigung der weſtafrikaniſchen Pflanzungsgeſellſchaft „Vik-
toria“ auf den 25. April feſtgeſetzt worden.

Wenn der Bericht ſelbſt ebenſo ſummariſch iſt wie die offi-
ziöſen Mitteilungen darüber, dann wird der Reichstag damit
nicht viel anfangen können; eine Nachprüfung der angegebenen
Tatſachen wird kaum möglich ſein. Die „nationale Mehrheit“,
die ja auf die Dernburgſche Kolonialpolitik bei den Wahlen
eingeſchworen iſt, wird aber wohl kaum viel Luſt haben, noch
tiefer in den Kolonialſchmutz hineinzuſteigen.

Die Fragen der auswärtigen Politik
werden auch in der bürgerlichen Preſſe lebhaft beſprochen. Jm
Reichsboten, dem Organ der Hofprediger, tobt ein ent-
rüſteter Patriot:

Wir wagen nicht mehr, gegen Englands Stachel zu löken,
weil wir den Krieg fürchten, der doch ſicher kommt, je ſchwä
cher wir uns zeigen. Und das Schlimmſte iſt: in der großen
Maſſe der Nation finden die Demütigungen, denen man uns
unnötig ausſetzt, keinen Widerhall. Die Beſorgniſſe, die jetzt
hier und da wie im vergangenen Jahre laut wurden, ent-
ſpringen mehr der Furcht vor einem unglücklichen Kriege, als
gekränktem nationalen Stolz, der neue Demütigungen und
Blamagen vorherſieht „Feinde ringsum,“ und wir ſind
nicht gewappnet, „Krieg in Sicht,“ und wir ſind nicht geſtählt.
Deshalb wollen wir Frieden halten, einen Frieden um jeden
Preis, auch um den der nationalen Ehre? Tiefer war Preu-
ßen auch nach Olmütz nicht geſunken, als das geeinte Deutſch
land, wenn es ſich die Abrüſtung in irgend einer Form auf-
zwingen läßt. Damals hieß es höhniſch: „La Prusse fait
la cane,“ (Preußen duckt ſich wie die Ente.) heute könnte man
dann mit noch mehr Recht ſagen: „Deutſchlandkneift.“

Der Reichsbote ſieht alſo keinen anderen Ausweg mehr, als
einen unglücklichen Krieg: ruhmvollen Untergang der deutſchen
Nation unter Bernhard Bülows glorreicher Führung. Ein er-
habenes Bild, wahrhaftigl! Aber die praktiſcheren Franzoſen
und Engländer würden in einer ähnlichen Situation lieber zu
nächſt die Regierung davonjagen, die ſie ſoweit ins Labyrinth ge
führt hat, und dann weiter ſehen, wie ſie zurechtkommen. Uns
Deutſche hindert daran der angeſtammte Reſpekt vor der Obrig-
keit; es bleibt uns alſo kein anderer Troſt, als daß es ſüß iſt,

Die Deutſche Tageszeitung beſchuldigt den Staats
ſekretär v. Tſchirſchky übertriebener Höflichkeit gegen England,
und tadelt es, daß er das Telegramm der Tribune überhaupt,
dann aber beſonders, daß er es in engliſcher Sprache beantwor-
tet hat. Zum geſtern von uns im Leitartikel erwähnten Alarm-
artikel der Köln. Ztg. erklärt dasſelbe Blatt, es ſei ſelbſt
verſtändlich, daß dieſer Artikel keine der Regie
rung ſei, es liege aber ebenſo auf der Hand, „baß die in dem
Artikel entwickelten Anſchauungen in allen nationalen Kreiſen,
und zwar ſowohl bei den Regierenden als den Regierten ge
teilt werden.“

Der dekorierte Fürſt der Spielhölle, Albert von Monaco, der
von Wilhelm II. den höchſten preußiſchen Orden, den Schwarzen
Adler erhielt, bietet einem Teil der bürgerlichen Preſſe Anlaß
zu allerhand traurig-reſpektvollen Betrachtungen. Sie betrach-
tet die Ordensverleihung als den Dank des Kaiſers für einige
nicht ganz glückliche Opernvorſtellungen, die Fürſt Albert von
ſein Hofſängern aus Monte Carlo in Berlin abhalten ließ.
Die Ha jer Nachrichten ſchwanken zwiſchen „gemiſchten Ge
fühlen“ und „maßloſem Erſtaunen“, und die Deutſche Tages

ung „kann nicht verſchweigen, daß ähnliche Bedenken in
chaus königstreuen und nationalen Kreiſen ge-

egt und geäußert werden“. Selbſt der fromme Reichsbote
hnt. „Nun iſt ihm (dem Fürſten Albert) der Schwarze
lerorden geworden, ſeine Truppe aber, an ihrer Spitze der

Jude Günsburg aus Jaſſy, iſt mit einem Ordensſegen über

über r worden, der ſelbſt in unſerer rn Zeit allen
eutſchen Patrioten unangenehm auffällt.“
Die liberale Aera. Jn Hanau ſind mehrere katholiſche

Geiſtliche von der preußiſchen Regierung gemaßregelt worden,
weil ſie, ſo hieß es zunächſt, für die Wahl des Sozialdemokraten
in der Stichwahl eingetreten waren. Nach der Voſſ. Ztg. war
dieſe Nachricht nicht ganz richtig. Der Kaplan Martin hatte
ſich der Wahl enthalten, ſein Verbrechen beſtand darin, daß
er geäußert habe, er finde die Parole des Abg. Müller-
Fulda, für Hoch zu ſtimmen, von deſſen Standpunkt aus begreif-
lich. Strafe: Entziehung des Religionsunterrichts am Gym-
naſium. Zweiter Fall: Der katholiſche Stadtpfarrer Schlitt
hat ſich gleichfalls der Wahl enthalten. Strafe: Entziehung des
Amtes als Militärgeiſtlicher.

Das „ſchwarzrote Kartell“ in der Wirklichkeit. Der Gau-
vorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei Nordbayerns erläßt
zu den bevorſtehenden Landtagswahlen einen Aufruf, der ſich
gegen ſämtliche bürgerliche Parteien richtet. Nach Charakteri-
ſierung des Liberalismus heißt es:

Nicht geringer ſind die Sünden des Zentrums. Auch das
Zentrum iſt eine durchaus reaktionäre Partei. Jhre Wort-
führer finden nur ſcharfe Töne, wie ſie von der Regierung
direkt bekämpft werden oder unbeachtet bleiben. Sonſt iſt das
Zentrum der herrſchenden Klaſſe gegenüber genau ſo willfäh
rig wie die Liberalen. Heimlich oder offen tritt dieſe Partei
allen Beſtrebungen, den Geiſt der Aufklärung in das Land

und beſonders in ihre Domänen zu tragen, entgegen.
Denn die Herrſchaft der Ultramontanen beruht auf der geiſti-
gen Feſſelung breiter, ihnen religiös unterworfener Volks-
ſchichten, von denen ſie mit Eifer jede Aufklärung über die
Errungenſchaften moderner Kultur fernzuhalten verſuchen.

So ſieht das „ſchwarzrote Kartell“ bei Lichte aus, über das die
bürgerliche Preſſe und nicht zuletzt die Halleſchen bürger-
lichen Blätter voll ſittlicher Entrüſtung zetern, dabei aber gleich
zeitig die Geſchäfte der ſchwärzeſten Junkerreaktion beſorgen.

Agrariſche Nimmerſatte. Die Deutſche Tageszeitung tritt
lebhaft für die Einführung eines Zolles auf Milch und Rahm
ein. Nach den Behauptungen des Bündlerblattes werde Rahm
und Milch in das deutſche Reichsgebiet beſonders zu dem Zwecke
eingeführt, den Butterzoll zu umgehen. Auch ſei der Fettgehalt
der däniſchen Milch verhältnismäßig geringer als der der
deutſchen.

Die letzte Behauptung gehört in dasſelbe Kapitel wie die
agrariſchen Lügen in der Fleiſchteuerungsfrage.

Wie die Polenverfolgungen wirken. Von der Strafkammer in
Schrimm iſt der Pfarrer Olſzewski in Dolzig von der Anklage
der Uebertretung der S 110 und 1304 freigeſprochen worden.
Olſzewski wurde nach dem Termin vor dem Gerichtsgebäude
in Schrimm mit Blumenſpenden überhäuft. Zu ſeiner Rück-
kehr nach Dolzig wurde ihm von dem Rittergutsbeſitzer von
Unruh-Melpin ein Viergeſpann zur Verfügung geſtellt. Jn
Dolzig ſelbſt wurde er unter großen Ovationen empfangen. Als
das Geſpann in Dolzig eintraf, folgten ihm Leute bis zur Pfar-
rerei. Dort wurde Olſzewski durch Bürger aus dem Wagen
gehoben und auf den Schultern in ſein Haus getragen. Nach
einem dreimaligen Hoch zerſtreuten ſich die Leute. Abends wur-
den faſt ſämtliche Häuſer der Kirchſtraße und auf dem Markte
in Dolzig illuminiert. Das iſt zwar etwas viel, zeigt aber
die Geſinnung, die durch ſolche Verfolgungen hervorgerufen
wird.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Köln der Tagelöhner
Maus zu vier Monaten Gefängnis verurteilt. Die Maje-
ſtätsbeleidigungsprozeſſe ſollen bekanntlich „eingeſchränkt“
werden.

Wegen Beleidigung des Großherzogs von Mecklenburg-Stre-
litz wurde von der Strafkammer in Neuſtrelitz der Müller Lü-
mann zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte
iſt nach Ausſage Epileptiker und bekam bei der Urteilsverkün-
dung einen ſchweren epileptiſchen Anfall. Er gehört offenbar
eher in eine Nervenheilanſtalt als in das Gefängnis.

Ein myſteriöſer Fall. Der Kanonier Eberhardt aus Gießen
vom 3. Fußartillerie-Regiment, der am 5. April vom Gouver-
nementsgericht in Mainz wegen Gehorſamsverweigerung zu
drei Monaten Gefängnis verurteilt und ſofort in Haft genom-
men wurde, iſt am Montag plötzlich ſchwer erkrankt und mußte
in das Lazarett überführt werden. Dort iſt er einige Stunden
darauf geſtorben.

Ansland.
Oeſtreich Wäre in Deutſchland auch notwendig.

Aus Wien wird gemeldet: Großes Aufſehen erregt hier ein
Erlaß des Juſtizminiſters über die Leitung der Strafverhand-
lungen. Er knüpft an einen älteren Erlaß aus der Zeit des
Juſtizminiſters Grafen Schönborn an, durch den es für unpaſ-ſend erachtet wurde, wenn vom Richtertiſch aus nicht zur eng

gehörige Bemerkungen, Exkurſionen auf dem Gebiet der politi-
ſchen und nationalen Tagesfragen oder unpaſſende Witzeleien
vorgebracht werden. Jnfolge des Verhaltens von Vorſitzenden
in einigen Fällen neueren Datums bringt der Juſtizminiſter
den alten Erlaß in Erinnerung, um den Vorſitzenden eine ge-
laſſene und ſachgemäße Methode des Verfahrens zu empfehlen.
Er woarnt ferner davor, mit einer vorgefaßten Meinung in die
Verhandlungen einzutreten. Der Juſtizminiſter legt außerdem
den Vorſitzenden ans Herz, mit aller Vorſicht zu verhüten, daß
Vorkommniſſe des privaten oder Familienlebens eines Zeugen
oder eines Angekaltgen, die in keiner Beziehung zur Sache
ſtehen. unnütz zur Erörterung gelangen und der Oeffentlichkeit
vreisgegeben werden.

Selbſt in Oeſtreich herrſcht alſo bei den Regierenden eine
modernere Auffaſſung über die Rechtspflege, als bei den preu-
ßiſchdeutſchen.

Belgien. Der Staatsſtreich und die Arbeiter-
ſchaft. Der Generalrat der Arbeiterpartei beſchloß in einer
Sißung im Volkshauſe zu Brüſſel unter Zuſtimmung der ſozia-
liſtiſchen Deputierten und Senatoren, an das Land eine Er-
klärung zu richten, in der vor allem die wirtſchaftliche Bedeu-
tung der Zurückziehung der Berggeſetzvorlage hervorgehoben
werden ſoll. Ferner wurde beſchloſſen, am 28. April und am
1. Mai im Lande zwei große Kundgebungen zugunſten der Ein-
führung des Achtſtundentages zu veranſtalten.

Aus dem VReiche.
Ebingen (Württemberg). Ein altes Spottlied heißt: 99

Schne der wiegen 100 Pfund, und wenn ſie das micht wiegen,
dann ſind ſie nicht geſund An dieſes Lieh wird man un-
willkürlich erinnert, wenn man erfährt, daß bei der diesjäh-
rigen Muſterung ſich ein Rekrut einſand, der bei einer Größe
von 1 38 n ganze wog und daß bieſer Rieſe
ein Schneider war nd zu Ulerle leeuch och i üctgeſte l zu quierlet wurde der Rieſe
e
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Kinder Taſchentücher

1 Paar HerrenPlüſchPan-n r 75. g. toffeln (Spaltſohlen) (9 Pf.
1 Paar Kinder-Morgenſchuhe 75 Pf.

e 2 Flaſchen Parfüm 75 Pf.1 Sand-, 1 Soda-Garmitur, 75 1 HerrenWaſchhut 75 Pf.
1 Wege Feife v. 1 SofaDede 75 Pf.

1 Ruckſack und Herrenmütze 75 Pf.

P. Seifenpulver, 1Waschdrett, 754 1 SofaKiſſen 75 Pf.
Pf. 1 Poſten Knaben-Filzhüte 75 Pf.1Scheuerb., 1Schch. Kammern

m
2 Pfeile und Haarſpange

kavseroll, p fanne 75 12 Stück verſchiedene ſchöne 73

(Emaille) Pf. (9) Pf.p nur mit Uhr oder 75st Pf.danebrett. 75 1 F ln 1 St. Toiletteſeife 7
h Pf. I Zahnbürſte u. 1 Seifentuch (9 Pf.

n Daätz en m ickerei-Einſ.in a -Hesten 75 Pf 2 Kinder-Servietten m. Schrift,

r u Paar Strick-Schäfchen und pf1 Stickerei- Krauſe

1 Handfeger, 1 Kehrſchaufel,
J Handbürſte, 1 Schachtel
Wichſe, 1 Auſtragbürſte

1 Wichskaſten, 1 Auftragbürſte, 77
1 Schmutzbürſte, 1 Dſ. Schuh-
creme, 1 Glanzbürſte

ö flache, 6 ſefe er ſſe

Idu
In wie winn e

1 Warktnetz, 1 Markttaſche 75 Pf.

r n n n Wamwkastey pweſ ann. dohlenanzünder, 4 Schachte N.
chſe, 1 Rolle Brotpapieri 1 Staudkapm Pf. e Kleſettpapter p.

1 großer Spiegel
1 Reibeiſen, 1 Muskatreibe,Seitfenbeh., Pfeffermühle

e Kaffeeſieb Pf.

ſ n Ie 1She, r 75 a
Ach, Feffe

1 Quirlbrett, 2 Löffel, 3 Quirle,
1 Schinkenbrett, 1 Fleiſch

klopfer Pf
gutes Odeur

1 eſnaemapve- 1 Kleider
bürſte

korb, Eßlöffel, 75R Safeeigſſer blöff 75
und ckerbi t Frorterh 75 v.dtuchhalt 1 K le, k.j üewürrchrant I n onſole, 7J g.
1 tein,hre chrenk ugitein 75 Pf.

Der Frfſrischungsraum befindet sich in der T. Ftage-

175 Pf.
Jnlett, Bettbreite, rot geſtr. Mtr. 75 Pf.

1 weiße Damen-Trägerſchürze 75 v

Pf.

1 Gingham- Damen Schürze 73mit Volant bers Pf.

Friſier, Staub u. Einſteckkamm 75 pf

e

75 Pf.
1 Bürſtentaſche, 1 Kleiderbürſte 75 Pf.

1 de r Briefpapier, 1 Flaſche 75 pf

75 v.

1 Fenſter Gardinen, abgepaßt 1.25
3 Mtr. Feny, einfarbig u. geſtreift 1.25

3 Mtr. Hemdenbarchent 1.25
1 Korbdecke u. 1 Kommodendecke 1.25

3 Mtr. weiß Molton 1.25
Schürzenreſte, verſch. Längen 1.25
Bluſen-Abſchnitte, 2-4 Mtr. 1.25
4 Mtr. Handtuchſtoff 1.25
3 Mr. ungebleichten Barchent 125
3 Mtr.ſchw. weiß. Hemdenbarchent 1.25

1 Damen Sonnenſchirm 1.25
KattunAbſchnitte, 24 Mtr. 1.25
1 Poſten einfarbige Seidenſtoffe 1.25

1 Faſer-Fußmatte 1.25
1 Herren-Waſchjoppe 1.25
1 bunte Garnitur mit Knöpfen

und Krawatten 1
1 Damenſchürze mit Volant und
Taſche, Gingham 1

1 Kinder Hänger-Schürze, bunt 1.25
Dutzend weiße Batiſt Taſchen

tücher mit bunter Kante 1.25
1 Paar Damen -LaſtingMorgen-

ſchuhe 1.25

1Paar Damen-Sammtpantoffeln 1.25

2 Phonographen-Walzen 1.25
1 Poſten Knaben-Leibhoſen, alle

Größen 1.253 weiße BarchentWickeltücher 1.25

1 Achſelſchluß- e 45,1 Höschen mit Spitze, Lg. 50,
und 1 Kräuschen

1 Druck-Jacke, ſchöne Muſter 1.25
1 weißer Stickerei Damen-Rock 1.25
1 HerrenTreſor, 1 Taſchenmeſſer 9

und 1 Paar geringelte Herren 29
ſocken

1 Matlordeckchen, 1 Stickerei 9)rahmen und 1 Docke Seiden- 49
glanzgarn

1 Waſchbecken und 1 Nachtgeſchirr

(Emaille) 251 Aufſatz mit Tulpe, 1 Brotkorb 1.25
1 Lampenſchirm und 1chineſiſcher

1.25
1.25

9

Fächer 1.251 Butterglocke, 6 große Glasteller J. 95
und 1 Kuchenteller 49

6 Paar Meſſer u. Gabeln, 1 Kaffee 95ſieb und 1 Meſſerkorb .29
1 Sandwagen, 1 Schiebkarre, 95

1 Schippe, 1 Spaten, 1 Harke
1 gutes es 1 Handfeger 951 Kehrſchaufel .29)
1 Karton Briefpapier, 1 Schreib- 25

zeug Se1 Waſchleine, 1 Leinenwickler
1 runde Aufwaſchwanne
1 Waſchrett, 1 Scheuerbürſte,

1 Scheuertuch, l Schrubber m.
Stiel, 1 Handbürſte, 1 Schock
Klammern

7 Meter Mouſſelin z. Kleid 2.25 S ober 7

iſcht it 6 iette 2. pulver, 1P.Kohlenanzunder1 Tiſchtuch mit 6 Servietten 2.25 2 Schachteln W
Stoff zur Herrenhoſe 2 25Stoff zur Knabenhoſe .29)
Bettbezug, fertig genäht

1 Koſtümrock, gute Qualität

1 Fenſter Gardinen

1 Fenſter Bezugsſtoff, 6 Mtr.

Jnlett z. Ober oder Unterbett 2.25

2.25
2. 25

2.25
2.25

l u
m

Wirtſchaft ne

e

V

6 Mete denba hend, gut 1 Markttaſche, 1 Kücheno 225 lampe, Cylinderputzer, 25
1 Ausklopfer 210 Meter Hemdentuch 2.25

8 Meter Handtuchgebild

I

2.25 ſ1 Satz Schüſſeln ev 25
6 Meter Kleiderdruck 2.25 3 Butterteller 1

25 21/2 Meter Wollſtoff zur Bluſe 2.25
1 Kinderjackett 2.251 Stammſeidel und 25
Stoff z. weißen Kleid, s Mtr. 2.25 6 Goldrandbecher r
1 Lüfſter-Unterrock, ſchön garn. 2.25
1 elegante Herrenweſte, bunt 2.25 Reibemaſchine 25

1 Damen-Kleiderſchürze 2.25
Segeltuchſchuhe für Damen 2.25 Petroleumtanne und
HerrenHalbſchuhe Nr. 40, 41, 42 2.25 1 Kaffeemühle .25

1 Grammophon-Platte, doppelſ. 2.25
1 Arbeitshoſe, Zwirn oderMoleskin 225
1 Waſchſervice, 1 Ständer und1 S 2.252.25

topf mit Deckel, 1 Kaſſe
1 Spirituskocher, 1 Emaille-

rolle (Emaille)
125

1251 großer Kochtopf
1 Brotbüchſe und 1 Brotbeutel 1 Kehrſchaufel
1 Kohlenkaſten m. Blumen und 9 951 Grudeſchaufel 2.25 n
1 Wecker und 1 Konſole 2.25 1 Fußbank, 1 Wichskaſten2 Wandbild d 1 ſchö und 1 Gewürz-Etagere 25

andbilder un nerHausſegen 2.25 m1 Vogelbauer mit Badehaus 2.25 1 Bürſtentaſche m. S 25
u. 1 Kleiderbürſte

Frühſtücks-P Brief-
kaſten,1 Kaffeebüchſe 25

e e1 Stubentiſchdecke und
1 Wandſchoner

e

und
1 Reibeifen und

1 großer Wandſpiegel m.
Rahmen

1 Wäſchekorb, 1 Waſchleine,
1 Leinenwickler und 1 Schock
Hlammern

1 Gewürz-Etagere, 6 Büchſen
und Eckbrett

2 Eimer (Emaille) und
1 Scheuertuch

1 großer ler mit Deckel,
1 etroleum-Kanne und b. kä1 Ausklopfer weiße n

2

breitem 2 25

2 951

2

1 Kattun-B
Ausführung

6 Paar gute Meſſer u. Gabeln,
1 Meſſerkorb

v t d J rn1 Waſchleine 40 Mtr., 2 Schock dar 29
Klammern und 1 Klammer-
ſchürze

1 KaffeeService 2.25
255



NDüscher Hof

Gr. Berlin 14.
Jonntag., 21. April (7 Vhr)
aämorist. fämllenadent.

ur fr an Piv kehrH. S Sorlevwitz.ledot in
[Toxméhjqeh7 T-TTmgJbar 10. rei ſduinen

Sonntag Rumor zuschor

Clas-

amiſien-Kbend.
tammſpeiſen zu billig. Preifen

zu jeder Tages; eit.

Zur Reichskroneg.
Restaurant u, Gaurtenlokal

Untervplan 11.Sonntag den 21. April

Verkauf
Teller neue Muſter 86 v

Kompottieren 12 s v.

ſ. Unterhatt m
Es ladet fre Fritz ler

ſevtamrant Keine 9,

Euwen RKüller,empfiehlt ſeine Lokalitäten zur
gefälligen Benutzung.

12 Jahre KGüntherſches Bier.

Familienklub
„J mmer ſidel“,

Zu unſerem, am Sonntag den
21. April nachmittags 4 Uhr
trti Konjerthaus, Karſſtraße 14,

Kattfindender
Kränzchen

ladet ganz ergebenſt ein
Der Vorſtand.

d n rgnlage An ke Jerhal henSon in den 21. r er.

3 Uhr anTanz Iusiis. S
Gasinof Canena
Sonnabend den 29. April

Lestes großes
Bockbier- Feſt.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Karl Wetraschker u. Frau.

OoOsterfel d.

fruehtsenalen 15
weiß und grün

l ikör-
orvios

mit Tablett

Wassergläser s v.
Butterdosen z2 28 21 v

Käseglocken s 35 v.
Zuckerdosen 15 10 O v

Honvigdosen 28 v.
Milehsatten 14 v.
Iitronenpressen 10 v

Kinderfiasohe et v.

Likörgläser 2 9 v.

Sozidldemokr, Verein
Sonntag d. 21. April nachm 3Uhr!
Vereins- Nergammm lung

Tagesordn ung
1. Kaſſieren de iträgeMaifeier. 3. Ver wied nes
Pflicht ein es jede en Genoſſen iſt

pünktl. zu e erſchet men d Vorrtang

e nenRasier-, frigier- Und
Hadrscuneide-Solon

d. O. Möhrotadt. Gr. Burgür. 23.

Aatſeate n e. eben
g rekt: en H. Rieharäds.

abend den 2 A. ril 1907:9 h tements- Vorſtellung.
1. Vier mtaufchkart. ungiltig.Avſe eds Venefiz

für Fran Fanny Wagner.
Sende m Rerient

Ein Tr t Otevon Friedri ch Het bel.

Anſang 7 Uhr
Er J 3 Uhr

Sototg: den 21. April 1807:

mit Ihr

ier-
service
Krug mit

6 Gläſern

98,
mr

45 25 Pf.Fischständer

fisehgläser es 16 v
Aquarien 125 95 v.
Steindierkrüge 25 v
Kompoliieren ſen 18 v

Sturz

avehe 16.

9. Volles Vorſtellung z klein
Einheitspreiſen von 60, 40

nnd 25 P
Aer We ſenſchnie Korns

Abends 75 U
e tinements- Vor 33. v er lDe ne u Ah
Tueatet

Ulrichstr. 20

alle
ogrann

h

Verlag und

bin )biagtaphen

Kristall-Seidel

45 v
25 25 v

Weisshbiergläse

bosenstangen

n-Ampelnviume wAmpeln 50

ſr. W tithenn.

fün b nete beran

Billiger

Stone

Groaoeo und

Gegründet 1859. Markt No. 4.,

v x Av d
W

W
5 l

und Paletots in und r Geschmack.

S Selbst für vehlanke und Korpuleounte PFiguren in Jeder
a Sehr bilige Proioot a

Herm. Bauchwitz
Fernruf 2288.

S

kinclerwagen
nur nene moderne Muster.

Sporfwagen
elogante, praktische Neubelten.

Billigste Preise. 5 Prozent Rabatt.

C. Fr. terHalle a. S-, Leipzigeratr, 90

bierhecher i pr.
Zierbecher de 7 v

Schul-, Schrelb- und Zeichenmateriallen

e

mit Glas

„Wasserkaraffen 22 v
Wasserkrüge 25

kumflaschen c 2 v

kK el 25 v
Limonadengläser z. 22 v.

Schultornicter, Khultaschen
J für Knaben und Mädsden, nur beſte Sattlerarbeit in

Wachstuch, Leder, Vlüſch, Seehund c.

Schreib u. Zeichenbücher,
feisszeuge, Relssbretter, Reissschienen,

ſowie ſämtliche

empfiehlt zu billigſten Preiſen

Halle a. S.,Alvbin Hen 2 Schweeretr.

Zum Schulanſang.

Volkes.

Samtliche Schulbücher za
m Schiefertafeln, Rechenmaſchinen, Federkaften, W

enit KralthetriebSrosete Aus wah

75 2
Apollo- Theater.

on Gustav Poller,Jubeinden Beifall
erzielt das „Uölnes Barlesques- Mnsembie“

mit dem fumoſen Schlager:
Tünnes als frauenbeschützer.

moine als „„Iännes“ ruftLachsaive
Lachsalve

7 gr. Wariéie-Kilraktionen.

4 u r u t m
r Vro S

Große Klansſftr. 24.

KRehmsdorf-Rumsdort.
W den 21. April abends 6 Uhr im „Baſthaf z. Kronprinzen“

Oeft. Volksversammlung.
Tagesordnung Die Maibewegung des arbeitenden

eferent: Genoſſe Ad. TRiole-Hafſe. Diskuſſion und
denes.Wie re Ferſon 10 Pfg. Zedermann hat Zutritt.

Der Finbeorufer.

Manrerverags Peelle Schüdaren
Grosse Posten Sandnalen

(Gelegenheitskäufe) für Herren,
Damen und Kinder. Poſten neuer
und getragener Herren u. DamenKeider, Ähren, Ketten zpottbiig.

Fahe med. U-lule
neu (Gelegenheit) v. 30Hosen, seld. D.-Blusen, Koer c

empfiehlt billigſt

e e R ſtetwaſheOhristian Blaser, en Grannee
Achtung Feine

Billig
5 Pfd. ger. Wurst oder Schmeer 3.00
4 Pfd. Schweinefleisch z. Braten 3.00
4 Pfd. geräucherten Speck 3.00
Pfd. Schweinebauch 70 Pfg.
l Pf4. Speck 70 Pfg.1 Pfd. frische Wurst 70 Pig.

Bitte a. Firma u. Hausnummer achten

chweineſſeiſch W 60en an Kotekett K 66 Pf. E. ohne mölsep 108

Rindſleiſch K 65 Pf.Bonne Hohenmölsen.
Herren, Burſchen und

Kinder- Anzüge
Merseburgerstr. 68. empfiehlt in großer Auswahl

Emil Walther.Guten dine Mittaestisch NB. Gewähre keine Prozente,

empfiehlt Reſtaurant Ladenberg- d ich ſonſt einen Preis Auf
ſtraße 1, Richard Jahn. ſchlag machen müßte.

e e

Norcdsee-IIalle.

Heute: friſche Wurſt u. Zwiebel-
leberwurſt K 60 Pfg.

33 v W ce S n
Morgen, Sonnabend früh, groſze Zufuhr

lebendtriocher Seerfische.

Billige Umsatzpreisee-
Xordsee-alle,

Krosso Vlriohestraasoe 10.
m

ſe

l r



7 7 5

v

1

1. Beilage zum Volksblatt.
Fr. 92. Halle a. S., Sonnabend den 20. April 1907. 18. 2ahrg.

Zur Revolution in Rußland.
Neue Gärung unter den Eiſenbahnern. Die Arbeiter des

Güter- und des Rangierbahnhofes der Nikolaibahn haben mit
der paſſiv en Re ſiſt en z begonnen. Statt 2000 Wagen ſind
nur 200 in Dienſt geſtellt worden. Die Angeſtellten auf den
benachbarten Stationen der Nikolagibahn ſind dem Streik bei
getreten. Ein Verſuch, den Verkehr mit Hilfe von Gendarmen
in vollen Umfange wiederherzuſtellen, iſt mißlungen. Auf
Weiſung des Verkehrsminiſters ſind an allen Knotenpunkten
der Bahnen die Strafeiſen bahnzüge mobiliſiert,
welche bisher auf Reſervegleiſen bereit geſtellt waren. Wo es
nötig erſcheint, wird die Schutzwache verſtärkt. Auch werden
neue Strafzüge ausgerüſtet. Einer, der in der Station Penſa
ausgerüſtet wurde, beſteht aus 25 Wagen; 13 davon enthalten
Material, für den Fall von Beſchädigungen des Gleiſes oder
der Wagen, die übrigen 12 ſind von 178 Untermilitärs und 6
Offizieren eingenomen. Jm Zuge befinden ſich 8 Maſchinen
gewehre. Das Telegraphenbureau der Station Penſa iſt mili-
räriſch beſetzt.

Kriegsſchiff-Matroſen, die nicht Streikbrecher ſein wollen. Die
Matroſen und Hafenarbeiter der Häfen des Kaſpiſchen und
Schwarzen Meeres befinden ſich im Ausſtand. Die Regierung
ſtellte den Reedern Kriegsſchiffmatroſen zur Verfügung; die
ſelben weigerten ſich aber in der weitaus größten Mehrzahl, den
Ausſtändigen in den Rücken zu fallen.

Jn Odeſſa erfolgte am Mittwoch ein blutiger Zuſammenſtoß
zwiſchen einem Trupp „wahrhaft ruſſiſcher Leute“ und Hafen
'arbeitern. Die „patriotiſchen“ Mordbuben ſchoſſen mit Revol
vern auf die Arbeiter, wodurch 5 Arbeiter verwundet wurden,
davon 2 tödlich. Das Militär griff erſt nach der Metzelei ein.
Die Hafenarbeiter ſind infolge des Vorfalles in den Ausſtand
getreten.

Halle und Saalkreis.
Halle 19. April.

Der Sozialdemokratiſche Verein
hielt geſtern abend ſeine rege mäßige Mitgliederverſamm-
lung im Konzerthaus ab. Der Vorſitzende Genoſſe Koch ge-
dachte kurz der verſtorbenen Genoſſen Auer und Wolf. Die
Verſammlung erhob ſich zu deren Ehrung von ihren Plätzen.
Sodann reſerierte Genoſſe Fröhlich über das Niederreiten
der Arbeiterſchaft.

Schon verſchiedentlich hat man auf die Sozig. demokratie von
gew ſſer Seite Merkworte geprägt. Man nannte uns vater-
lands oſe Geſellen, Rotte und Elende. Aber trotzdem ſind wir
vorwärts geſchritten. Nach der letzten Wahl prägte man das
ſchöne Wort vom „Niederreiten“. Trotz des ſtarken Mandats-
ver uſtes ſind wir die ſtärkſte Partei Deutſchlands, trotz der
„Niederſage“ haben wir jetzt in Deutſchland erhebliche Fort
ſchritte gemacht. Die Beteiligung unſerer Partei am parlamen
tariſchen Leben wird mitunter viel zu hoch eingeſchätzt. Jedoch
muß man ſie nur als Mittel zum Zweck betrachten, nicht als
Selbſtzweck. Unſere parlamentariſche Tätigkeit beruht auf ver-
ſchiedenen Urſachen. Wir können durch die Agitation während
eines Wahlkampfes leichter an die Jndifferenten herankonmen.
Feder Wahlkampf bringt uns neue Anhänger. Wir wollen und
können poſitive Arbeit leiſten. Daß uns das noch nicht im
genügenden Maße geiungen iſt, liegt an unſern Gegnern, die
unſere Anregungen ſtets niederſt mmen. Weiter dient unſere
Tätigkeit im Parlament uns zur Kontrolle und ſcharfen Kritik
der von den Gegnern ge eiſteten Arbeit. Unſere Bereiligung
am Parlamentarismus entzieht auch den Anarchiſten den Boden.
Das „Niederreiten“ bei der letzten Wahl hat uns nicht ſo ge
ſchadet, wie gewiſſe Leute glarben. Eine Mehrheit im Parla
ment bedingt nicht ſofort auch die gerw Jicheng des ſoziali-
ſtiſchen Staates. Dazu gehört mehr. Es mü ſen erſt die
Grunhveſten der heutigen Geſellſchaftsform ins Wanken gebracht
werden, wenn wir die politiſche Macht erlangen wollen.

Unſere Gegner werden jetzt üppig. Sie wollen die Arbeiter
auch auf wirtſchaftlichem Gebiet niederreiten. Die Arbeiter
ſollen zu Sklaven gemacht werden. Die Gegner werden ihre

politiſche Macht gebührend ausnützen. Schon jetzt bewilligt
man alles mit Hurra. Die Ausführungen des konſervativen
Abyeordneten Winckler laſſen alles erwaften. Auch wird man
auf er Hut ſein müſſen, denn auch das jetzige Wahlrecht iſt
den Gegnern ein Dorn im Auge. Die Arbeiter haben leider
noch nicht begriffen, welches Recht in dieſem Wah recht liegt.
Sonſt würde man ſich in Hamburg und Sachſen nicht nur mit
Reſolutionen gegen die Walxcrechtsräubereien gewehrt haben.
Jn andern Ländern handeln die Arbeiter ganz anders. Mit
allen Mitteln verſuchen die Unternehmer jetßzt, die wirtſchaft
lichen Organiſationen niederzureiten. Da muß auf Gegenmittel
geſonnen werden. Unſere Gewerkſchaftsbewegung hat die eng
liſche weit überflügelt. Die deutſchen Arbeiter haben bewieſen,
daß ſie ſich nicht ohne weiteres niederreiten laſſen. Ein engerer
Zuſammenſchluß zwiſchen Partei und Gewerkſchaft iſt nötig,
das T jetzt auch in den Kreiſen der Arbeiter anerkannt.
Der bloße Selbſterhaltungstrieb zwingt ſchon dazu. Es gilt,
ſtarke Organiſationen zu ſchaffen auf politiſchen und gewerk-
ſchaftlichen Gebieten, es gilt, Abwehrmaßregeln zu finden gegen
die Macht des Unternehmertums. Auf parlamentariſchem Wege
iſt der Kampf nicht zu entſcheiden. Es bleibt den Arbeitern
nur der Streik, der Maſſenſtreik. Es iſt notwendig, daß den
Unternehmern mit einer großen Aktion geantwortet wird, wenn
wir uns nicht einzeln abſchlachten laſſen wollen. Mit Kon-
zeſſionen iſt nie etwas zu erreichen. Die Arbeiter müſſen ge
bildet, erzogen werden, damit die Kämpfe nicht geſcheut werden.
Die Diskuſſion des Maſſenſtreiks iſt notwendig, damit die
Maſſen die Fogen und Urteile dieſer Abwehrwaffe erkennen
lernen. Das Hine nwachſen in die heutige Geſellſchaftsordnung
iſt Unſinn. Die Machthaber werden nie freiwillig auf ihre
Stellung verzichten. Heute blicken die Arbeiter zu ihren Füh-
rern auf und heißen alles gut, was ſie tun. Das miß anders
werden. Die Führer müſſen von den Maſſen beeinflußt wer
den, dann werden ſie auch mit Freuden anders kämpfen. Jm
Frieden müſſen wir arbeiten, die Jndifferenten heranziehen und
uns ſelbſt für den Kampf ſtählen. Jeder Zwieſpalt, jeder Neid
und Haß muß verſchwinden. Die kommenden Zeiten werden
ſchwer, deshalb müſſen wir gerüſtet ſein. (Lebh. Beifall.)

Jn der Diskuſſion erklärte ſich Genoſſe Lindenhahn
vollſtändig mit den Ausführungen einverſtanden. Genoſſe
Dreſcher iſt der Anſicht, daß eine Propagierung des Maſſen
ſtreiks nicht tunlich ſei und nur das Urteilsvermögen der Maſſe
trübe. Man müſſe den Gang der Entwicklung betrachten.
Moralpredigten ſeien zwecklos, vertiefende Aufklärung müſſe ge
ſchaffen werden. Genoſſe Schule meint, daß der Maſſenſtreik
ein zweiſchneidiges Schwert ſei. Er geht dann auf die Schul-
bildung der oberen Schichten ein. Die beſſere Elementarbildung
zeuge eine beſſere Erkenntnis des Wertes der Organiſation.
Genoſſe Bitterſee vermißt in dem Vortrage die ſehr wich
tige Frage der Jugendorganiſation. Die Jugend müſſe er-
zogen werden, wenn man etwas erreichen wolle. Jn ſeinem
Sch ußwort weiſt der Referent darauf hin, daß er die Bildung
und Vertiefung der Arbeiterſchaft verlangt habe. Der Maſſen
ſtreſk muß diskutiert werden, da noch viel Unklarheit über dieſe
Frage herrſche.

Hierauf erſtattet Genoſſe Tabert den Kaſſenbericht. Die
Einnahme im erſten Quarto r 2255 Mk., die Ausgabe
2345 Mk. Das Defizit von 90 Mk. iſt durch das ſchlechte
Eingehen der Beiträge entſtanden. Die Mitgliederzahl iſt jetzt
3558. Es müſſe jeder einzelne für Werbung neuer Mitglieder
ſorgen, damit das Mißverhältnis zwiſchen gewerkſchaftlich und
politiſch Organiſierten ſich ausg eiche. Von den ausgegebenen
Naturaliſations ragebogen (2500) ſind nur 1302 wieder ein-
gegangen. 47 Nichtpreußen ſind ermittelt worden und ſind die
Naturaliſationsarbeiten im Gange. Der Volkspurkbaukommiſ-
ſion ſind 4000 Mk. überwie'en worden. Genoſſe Schnabel
als Reviſor wünſcht Spezialiſierung der Abrechnung und be
antragt Decharge-Erterlung. Die Verſammlung lehnte die
Spezialiſierung ab und erteilte die Entlaſtung. Genoſſe Koch
teilte noch mit, daß die letzte Flugblattverbreitung ſchlecht von
ſtatten gegangen ſei. Die Maifeierfrage werde in den Diſtrikten
behandelt werden. Um 1412 Uhr erfolgte Schluß der Ver-
ſammlung.
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Zur Lokalfrage in Halle und dem Saalkreis.
Wir befinden uns jetzi wieder in der Zeit, wo die Genoſſen

und deren Angehörigen ſich dazu rüſten, in ihren Mußeſtunden
Spaziergänge und Ausflüge in die freie Natur zu unternehmen
Nur zu oft hat man aber die Beobachtung machen müſſen, daß
bei dieſer Gelegenheit Lokale beſucht werden, die ſonſt
andern Gelegenheiten der Partei und den Gewerkſchaften nicht
zur Berfügung ſtehen. Ja nur zu oft werden folche Wirte
geradezu bevorzugt, von denen feſtfteht, daß fie bei jeder Ge-
legenheit der Arbeiterſchaft in den Rücken fallen. Dieſes muß
in Zukunft vermieden werden. Nur diejenigen Wirte ſollen
unſere Unterſtützung haben, die auch ihre Lokale der Arbeiter
ſchaft zur Verfügung ſtellen.

Unſere Lokalliſte muß jeder Verein, jede Gewerkſchaft im
Kreiſe ihrer Mitglieder zirkulieren laſſen, damit nur dieſe
Lokale bei Ausflügen und anderen Gelegenheiten in Anſpruch
genommen werden. Dieſe Lokale ſind

Jn Halle:
Bellevue, Lindenſtraße,
Konzerthans, Karlſtraße.
Drei Könige, Kl. Klaus u. Oleariusſtr.Ecke.
Moritzburg, Harz,
Weißes Roß, Geiſtſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Köppchens Lokal, Unterberg früher Faulmann).
Erholung, Martinsberg 6, Jnh. Kautzſch.
Schramms Reſtaurant, Merſeburgerſtr. (Löſt's Hof).
Sportpark (Vogt).
Zum letzten Dreier, Merſeburgerſtraße 32.

Jn Giebichenſtein
Burgtheater, Hoheſtraße.

Trotha: Beruſteins Reſtaurant, Götſcheſtraße.
Hagemann, Zur Sachſenburg.

Kröllwitz Lindenhof.
Nietleben: Gaſthof zur Sonne.
Osmünde: Gaſthof von Augufſtiniak.
Burg bei Radewell: Reſtaurant zum Vurgſchlößchen.
Lettin: Witwe Krauſe.
Friedrichsſchwerz: Gaſthsf von Gans.

Das Lokal zum Leuchtturm und Metſchkers Gaſthof
in Caneng (Beſitzer Otto Reinicke) ſtehen der Arbeiterſchaft
nicht zur Verfügung.

Eine neue Lohnbewegung.
Die Arbeiter der chemiſchen Fabrik in Trotha ſind in eine

Lohnbewegung eingetreten. Sie verlangen für Tageläkner30 Pfg. die Seunte, für Akkordarbeit, einſchließlich der Sulfar

öfen, zehn Prozent Aufſchlag Außerdem verlangen die an den
Kiesöfen beſchäftigten Arbeiter einen Mindeſtlohn von vier
Mark pro Schicht, für die Sonntagsarbeit 20 Prozent Auf-
ſchlag. Schon im vorigen Jahre hatten die Arbeiter die Forde-
rung von 30 Pfg. pro Stunde geſtellt. Nach kurzem Ausſtand
einigten ſie ſich mit der Firma auf 27/2 Bfa. die Stunde
Die bisherigen Verhandlungen mit der Firma ſind refultatlos
verlaufen, da die Firma nur den Kiesofenarbeitern 3.90 Mk.
den Tagelöhnern 2.90 Mk. geben will. Für Sonntagsarbeit
ſoll zehn Prozent Aufſchlag gezahlt werden. Für die Akkard
arbeiter will die Firma keinen Aufſchlag bewilligen; im Gegen
teil, ſie will dieſen Arbeitern noch Abzüge machen. Darob
ſind die Arbeiter allerdings ſehr erboſt und haben in zweiFabrikverſammlungen beſchloſſen, an den Forderungen ſehr

halten. Das, was die Arbeiter fordern, iſt auch das mindeſte,
was für ſolche ſchwere und ungeſunde Arbeit gezahlt werden
muß, um ſo mehr, da doch andere chemiſchen Fabriken z. B.
in Ammendorf, ſchon lange dieſe geforderten Löhne zahlen.
Wir ſind der Meinung, daß die Firma ſich wohl noch beſinnen
und den gerechten Forderungen der Arbeiter ihre Zuſtimmung
geben wird. Den Einwand, daß es nicht möglich iſt, das
Geforderte zu geben, kann die Firma nicht machen, denn gerade
die chemiſche Jnduſtrie weiſt in den letzten Jahren eine be
deutende Steigerung auf. Das erſieht man am beſten daraus,
daß die Durchſchnittsdividende von 1905 auf 1906 nicht nur
um 1,74 Proz geſtiegen iſt, ſondern daß fie von 11,17 Proz.
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im Jahre 1903 auf 17,04 Proz. im
gegangen iſt. Hoffentlich wird ſich die
günſtigen Verhältniſſen nicht ablehnend ver

ahre 1906 hinauf-
unter ſolch

Zur Lohnbewegung der Schuhmacher.
Wie bereits in der Sonntagnummer berichtet, haben die

Schuhnacher laut Beſchluß der öffentlichen Verſammlung, die
ſich mit der Antwort der Meiſter auf die von den Gehilfen
geſtellten Forderungen beſchäftigte, am Sonnabend die Kündigung
eingereicht. Obwohl von beiden hier in Frage kommenden
Meiſterorganiſationen (Jnnung und Schuhmacher Bildungs-
verein) am 12. April eine gemeinſchaftliche Verſammlung
arrangiert war, in der, wie der Vorſitzende des Schuhmacher
Bildungsvereins Herr J. Jajszicek mitteilte, eine Kommiſſion
ar ſei, die mit den Gehilfen verhandeln ſolle, war die

ntwort des Jnnungsvorſizenden Herrn B. Arndt eine ver
neinende. Einſtimmig ſeien die Forderungen abgelehnt worden.
Doch wollen die Herren den gedruckten Tarif von 1901 be
willigen. Wie gütigſt. Nun, den neuen ſollen ſie auch ge
druckt bekommen Und daß die Gehilfen gewillt ſind, die
eſtellten Forderungen mit allen ihnen zu Gebote ſtehendenRinein zu erkämpfen, zeigen die zahlreichen Einzeichnungen in

die Kollektivliſten. Erfreulich iſt das ſolidariſche Verhalten der
in den größeren Werkſtellen arbeitenden Unorganiſierten. Die
geſtellten Forderungen ſind folgende: Anerkennung eines auf
zwei Jahre abzuſchließenden Tarifs mit einer Lohnerhöhung
von 5--20 Proz. (II. Klaſſe). Einen Wochenlohn von 22 und
25 Mk. reſp. 26 Mk. für orthopädiſche Werkſtellen. 10ſtündige
Arbeits zeit. Einen Stundenlohn von 40 und 45 Pfg. und
die Einführung einer Werkftattordnung. Es ſind dies Forde-
rungen, die, foweit ſie die Lohnverhältniſſe betreffen und zieht
man die enorme Preisſteigerung der Lebensmittel, Miete uſw.
in Betracht, eigentlich ſelbſtverſtändlich wären. Man kann
auch nicht ſagen, daß wir das Gewerbe beunruhigen, wenn
man in Erwägung zieht, daß die letzte Lohnbewegung vor
echs Jahren ſtattfand. Und dieſen Tarif von vor ſechs

hren wollen die Herren Meiſter jetzt bewilligen. Da könnte
man bald lachen. Die Herren geben alſo zu, den von 1901
vereinbarten Tarif nicht zu halten. Und was die Einführung
einer Werkſtattordnung betrifft, braucht man nicht viel Worte
zu verlieren. Jedermann weiß, wie es in manchen Schuh-
macherwerkſtellen ausſieht. Würde hier das Geſetz in An
wendung gebracht, hätte die Polizei viel Arbeit. Und hier in
Halle r r Zuſtände zu ſchaffen, haben die Schuh
macher den feſten Willen. Diejenigen, die noch nicht in die
Kollektivliſte eingetragen ſind, aber gekündigt haben mögen
ihre Adreſſe und Arbeitsſtelle beim Kollegen Heinr. Staudte,
Kl. Schloßgaſſe 5, III, abgeben. Wer aber ſeine Kündigung
noch nicht eingereicht hat, möge es morgen, Sonnabend, tun.
Denn es iſt Vflicht eines jeden Schuhmachers, ſich mit ſeinen
Secufskollegen ſolidariſch zu erklären, wenn er nicht das Odium
eines Verräters an der Arbeiterſfache auf ſich laden will.
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hältnis der Minderjährigen.
Bekanntlich haben Dienſtverträge minderjähriger Perſonen

nu. Gültigkeit, wenn dabei Eltern, Vormünder oder ſonſtige
Bevollmächtigte mitgewirit haben. Dieſe Mitwirkung iſt aber
nach dem VBürgert. Geſetzbuch nicht mehr rechtsverbindlich, ſo-
bald ſich ein Minderjähriger bezw. eine Minderjährige einmal
ſelbſtändig vermietet hat. Dieſe Beſtimmungen kamen in Frage
in der Sache des 17jährigen Dienſtknechts Ferdinand Goß
ler, der ein Strafmandat über 15 Mark erhalten hatte, weil
er im Monat März d. J. den Dienſt bei dem Gursbeſitzer
Huyke in Bruckdorf unberechtigt verlaſſen haben ſollte. Gegen
dieſes Strafmandat hatte der Vater Goßlers vor dem Schöffen-
gericht gerichtliche Entſcheidung beantragt. Die Beweisauf-
nahme ergibt, daß der Vater den Sohn auf Probe vermietet
und 14tägige Kündigung vereinbart worden war. Am
3. Februar hatte jedoch Huyke dem Sohn allein einen Kontrakt
vorgelegt, nach dem der Dienſtknecht ſich auf ein Jahr ver-
pflichten ſollte. Der junge Menſch unterzeichnete den Kontrakt,
erklärte aber nun vor Gericht, er habe keine Zeit gehabt, das
zu leſen, was er unterſchrieben habe. Auf Befragen des Rich-
ters, wie er dann dazu komme, ſo mir nichts dir nichts ein
Schriftftück zu unterzeichnen, erklärte der junge Menſch: „Jch
muß doch tun, was mir mein Herr befiehlt.“ Der Vater be-
kundete ader, dem Sohne beſonders den Rat gegeben zu haben,
bezüglich kontraktlicher Vereinbarungen nicht ſelbſtändig zu
handeln. Eines Tages, ſo ſagt der Angeklagte, ſei der Guts
herr mit einem geladenen Revolver in den Stall gekommen;
da habe er es mit der Angſt zu tun bekommen und ſei, nach-
dem ſein Vater vierzehn Tage gekündigt hatte. weggegangen.
Der Vater war mit der Unterſchrift ſeines Sohnes natürlich
nicht einverſtanden. Der intereſſante Fall mußte vertagt wer-
den, um durch Stellenvermittler c. feſtzuſtellen. ob ſich der
Angeklagte ſchon einmal ſelbſtändig vermietet habe.

51 Beratungsgegenſtände
ſtehen auf der Tagesordnung der Stadrverordnetenſitzung
nächſten Montag, darunter befinden ſich 26 Vetitionen, Rech-
nungs- Entlaſtungen, Einrichtung zweier neuen Rekrorſtellen,
Nachbewilligungen, Erbauung einer Desinfektionsanſtalt in der
Freiunfelderſtraße, Verſtärkung der Baudeputation, Erſatz
wahlen an Stelle des verſtorbenen Herrn Heiſer und der Bau
eines Magazingebäudes für das Stadttheater, für das 110 000
Mark gefordert werden. Unter den Petitionen befinden ſich
alle, welche bis zur vorigen Sitzung dem Vetitionsausſchuß
überwieſen worden ſind. Dieſer Ausſchuß hält morgen, Sonn-
abend, nachmittag eine Sitzung ab.

Es iſt kaum daran zu denken, daß die Tagesordnung er-
ledigt werden kann.

Unter den Rückfallbeſtimmungen
wurde geſtern von der Strafkammer wieder ein Urteil gefällt,
das unſere Geſeges- Paragraphen in der härteſten Form zeigte.
Sin Arbeiter Karl Nehſy ein allerdings mehrfach mit Ge-
fängnis und Zuchthaus vorbeſtrafter Menſch, hatte im Januar
das Zuchthaus verlaſſen und ſchließlich bei einem hieſigen
Buchhändler Beſchäftigung gefunden. Er hatte Bücher auszu-
tragen, Gelder zu kaſſieren und ſollte pro Woche 18 Mark
Lohn bekommen. Da er aber beim Beginn ſeiner Tätigkeit
keine Mittel zur Verſügung hatte, unterſchlug er 5.30 Mk., die
er einkaſſiert hatte und eine ihm anvpertraute Taſche Die
Nacht vom 22. März brachte er auf einem Hof in der Magde
burgerſtraße zu. Gegen Morgen will er furchtbaren Hunger
bekommen haben. Er ſtieg deshalb in eine Küche ein nahm
dort mehrere Portionen Braten, 12 bis 13 Pfund Schinken,
eine Flaſche Schnaps und andere Klein gkeiten weg. Der An-
geklagte behauptete, in großer Not gehandelt zu haben, da er
pier Tage nichts zu eſſen gehabt. Das Gericht verurterite den
Angeklagten aber antragsgemäß zu zwei Jahren Zuchthau
und fünf Jahren Ehrverluſt. Darüber, ob die allerdings nach
Recht und Geſetz verhängte Strafe beſſernd wirken wird,
braucht man ſich keine großen Gedanken zu machen.

Die diesjährige Maizeitung iſt ſoeben erſchienen und
in der Volksobuchhandlung, 523 42/43, r Die Aus
ſtattung in illuſtrativer wie tertlicher Hinſicht iſt diesmal eine
äugerk gute zu nennen. Die künſtleriſche Ausſtattung, beſtehend
aus Titelbild. Mittelbild und Schlußſeite, hatte die u
Je SchützeSchur übernommen und zu einer außerordentl
vorzüglichen Vollendung gebracht. Alles atmet Leben, Be
weagung. Das in dieſer Weiſe darzuſtellen, will verſtanden
ſein. und nicht jeder Künſtler iſt in der Lage, das zu tun.
Unſere Künſtierin hat es fertig gebracht, ſo daß dieſe Mai
zeitung eine der beſteg von allen bisher erſchienenen Und
was die Bilder verſprochen, das hält auch der Text. Karl
Emil hat den Proteſt des Mai in ſeinen Urſachen und
geichildert, während Käthe Duncker das ihr vertraute Gebiet
der Frauenbewegung behandelt. Und zum Sgiug hat in be
kannt ſchöner zu Herzen gehender Sprache F. Diederich zu
Ehren des Weltfeiertages ein Gedicht Maiengang zur Ver
ſöqune geſtellt, das die richtige Feſtſtimmung hervorruft.

ieſe Maizeitung iſt mit voller Ueberzeugung als eines der
Wege Erzeugniſſe der Mailiteratur allen Genoſſen warm zu
empfehlen.

Frauenverſammlungen. Auf die Sonntag in Ammendorf
und Montag in Kröllwitz ſtattfindenden Frauenverſammlungen
wird nochmals hingeieſen. Da die Genoſſin Frau Lunkwitz
Berlin in dieſen Verſammlungen durchaus zeitgemäße Themas
behandeln wird, ſo muß es Pflicht der Genoſſinnen ſein, für
einen zahlreichen Beſuch der Verſammlungen zu ſorgen. Män-
ner haben ſelbſtverſtändlich auch Zutritt.

Achtung, Holzarbeiter! Morgen, Sonnabend, findet im
Weißen Roß eine Generalverſammlung ſtatt, in welcher außer
der Abrechnung für das erſte Quartal Stellung zur Maifeier
genonimen werden ſoll. Ebenſo wird über den Stand der Aus-
ſperrung berichtet werden. Die Holzarbeiter werden erſucht,
recht zahlreich zu dieſer Verſammlung zu erſcheinen. (Siehe
auch Jnſerat in heutiger Nummer.)

Gefährliche Beſucher traf in der vergangenen Nacht der
Wachter der Lwoskiſchen Keſſelfabrik, Krauſenſtraße, bei der
Reriſion des Fabrikraumes in Geſtalt dreier Burſchen, die ſie
in der Nähe des Kontors, wo der Geldſchrank ſteht, zu ſchaffen
machten. Auf die Frage nach ihrem Begehr erhielt der Wächter
cls Antwort einen Stoß vor die Bruſt und einen Hieb auf den
Kopf, ſo daß der Estroffene zu Boden ſtürzte. Dann ergriffen
die ſpäten Nachtbeſucher die Flucht. Daß es ſich um einen ge
planten Einbruch handelte, iſt wohl unzweifelhaft. Leider ſind
die drei Burſchen, die im ungefähren Alter von 20--24 Jahren
ſtehen, entkommen, der Wächter will ſie aber wiedererkennen.

Einſchleicher in einem Neubau. Als der Wächter Nr. 29
der Wach- und Schließgeſellſchaft in der verfloſſenen Nacht ge
gen 2211 Uhr einen Neubau in der Lauchſtädterſtraße revi-
dierte, bemerkte er zwei Männer, die ſich eingeſchlichen hatten.
Auf die Frage, was ſie hier zu ſuchen hätten, antwortete der
eine, ſie wollten übernachten, während der andere ſagte, er
wolle fich nur ein paar Steine zur Pflaſterung ſeines Kanin-
chenſtalles holen. Der Wächter übergab den einen Eindringling
der Polizei. Der zweite ergriff zwar die Flucht, konnte ſpäter
aber noch feſtgenommen werden.

Gewarnt wird von der Polizei vor dem Ankauf einer bron-
zterten Standwage, ſowie dreier Meſſinggewichte von 100, 50
und 20 Gramm. Sänmtliche Gegenſtände ſind aus einem Laden
verdachtlos geſtohlen worden.

Der Etatansſchuß bewilligte geſtern Nachforderungen in
Höhe von 340 Mk. für Waſſer- und Oelverbrauch in den Be
dürfnisanſtalten und 330 Mk. für Reinigung derſelben. Der
Mehrbedarf erklärt ſich aus der Jnbetriebſetzung zweier neuer
Anſtalten während des Etatjahres. Um 700 Mk. wurde der
Burcauaufwand des Stadibauamtes für vergangenes Jahr ver
ſtärtt, der Aufwand an Gehältern für Beaufſichtigung des Frei-
bades um 300 Mk. Dem Betriebsaſſiſtenten Michaelis am
Elektrizitätswerk wurden drei der bereits geleiſteten ſieben
Dienſtjahre angerechnet und ſein Gehalt wurde dementſprechend
von 2400 Mk. auf 2600 Mk. erhöht.

Der Finanzausſchuß bewilligte geſtern 5000 Mk. für das
23. mitteldeutſche Bundesſchießen. Davon ſollen 3000 Mk. zu
Ehrengaben bei den Preisſchießen dienen und 2000 Mk. zur
Schmückung der Feſthalle. Die Vorlage wird nicht ohne An
rechtung bleiben.

Jm Banausſchuß gelangt nächſten Dienstag u. a. die Vor
lage auf Feſtſtellung einer Verbindungsſtraße von der Alten
Promenade nach der Zinksgartenſtraße zur Beratung, ferner
die Regulierung des Elſterufers an der ſchwarzen Lache in
Beeſen und der Ausbau der Bismarckſtraße zwiſchen der Ce
cilienſtraße und nördlichen Ringſtraße.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die ſeit mehreren
Jahren hier mit größtem künſtleriſchen Erfolge tätige Heroine
unſeres Stadttheaters, Frl. Fanny Wagner, verläßt Halle
und oie Bühne, um ſich ins Privatleben zurückzuziehen. Die
Künſtlerin hat zu ihrem morgen, Sonnabend, ſtattfindenden
Abſchiedsbenefiz die Marianne in Hebbels gewaltiger Tragöde
Herodes und Marianne gewählt. Am Sonntag nachmittag
findet als neunte Volksvorſtellung bei kleinen Einheitspreiſen
eine Aufführung von Lortzings: Der Waffenſchmied von Worms
ſtatt. Sonntag abend: Der Trompeter von Säkkingen.

Bruckdorf, 18. April. (E. B.) Jm jugendlichen Ueber
mut hatten ſich eines Abends in der Groſſeſchen Gaſtwrrtſchaft
zwei Bergarbeiter rüpelhaft benommen. Sie wollten abſolut
Billard ſpielen, was man ihnen mit Rückſicht auf ihre Trunken
heit nicht geſtartete. Da ihnen auch kein Bier verabreicht wurde,
nahm der eine Burſche einen Billardſtab und warf damit, daß
dieſer zerbrach Der nunmehr erfolgten Aufforderung, ſich zu
entfernen, leiſteten die beiden angetrunkenen Perſonen nicht
Folge. Sie kamen vor das Halleſche Schöffengericht und wur
den wegen gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruchs und Sach-
beſchädigung zu zwei Wochen bezw. neun Tagen Gefängnis
verurteiit.

Aus den Nachbarhkreiſen.
Zur Maifeier.

Zeitz, 18. April. (E. B.) Der Arbeitgeberſchutz
verband für das deutſche Holzgewerbe, Bezirk
Zeitz -Eiſenberg-Gera, hat beſchloſſen, die am
J. Mai ganz oder teilweiſe feiernden Arbeiter bis
zum 13. Mai von der Arbeit auszuſchließen.“ So iſt
zu leſen in den bürgerlichen Zeitungen, denen die Arbeitgeber,
die am Mittwoch in Eiſenberg eine Verſammlung abhielten,
ihren Beſchluß zuſandten. Alſo bis zum 13. Mai ſoll aus
geſperrt werden Man muß es den Unternehmern laſſen, ſie
tragen gleich dick auf und hoffen dadurch die Arbeiter von der
Maifeier abzuhalten. Wenn die Unternehmer es nur ſelbſt bis
zum 13. Mai aushalten. Manchem von ihnen dürfte, wenn
er 12 Tage lang ſeine Bude ſchließt, wohl die Puſte aus-
gegangen ſein. Jn dem Beſchluß ſelbſt offenbart ſich der kraſſe
und protzenhafte Unternehmerſtandpunkt! Wir befehlen, und
ihr Arbeiter habt zu gehorchen. Am 1. Mai dürft ihr nicht
feiern; wenn es uns aber paßt, am Sedantage, oder am
Donnerstag in der Zeit des Vogelſchietzens oder ſonſt an
einem Tage, wenn mal in der Nähe Manöver ſind, zu ſchließen,dann müßt ihr feiern, ob ihr wollt oder nicht.

Es fragt ſich ſehr, ob die Arbeiter ſich eine derartige Provokation gefallen laſſen und ob ſie ſich drücken wie Feiginge.

Heute ſtehen die Arbeiterorganiſationen denen, die
organi ſind und gewähren ihnen Unterſtüzung, wenn wirki Lijagigen ſollte. Alle Bereatde haben feſte

Normen getro unter denen die Maifeier ſtattfinden kann;
wo dieſe Normen erfüllt werden, wird ſich jedenfalls die Arbeiter
ſchaft nicht abhalten laſſen zu feiern, und durch die Drohring
erſt recht nicht! Die nächſten Tage dürften die Entſcheidungen
der Arbeiter bringen, die ſich überall in den Werkſtätten über
die Feier einig werden hoffentlich bedenken die Arbeiter bei
ihren Entſchlüſſen, daß die Scharfmacher ſpeziell im Holz
gewerbe Oberwaſſer ſpüren, wenn die Arbeiter ſo mir nichts,
dir nichts auf die Maifeier verzichten. Wehren ſie den Schreck
ſchuß der Unternehmer ab, deſto beſſer für die Arbeiter. Darum,
trotz alledem, auf zur Maifeier!

Auch in Bergarbeiterkreiſen beſchäftigt man ſich auſs lebhafteſte
mit der Maifeier und mit der Arbeitsruhe am 1. Mai. Jm
vergangenen Jahre, als gerade um den 1. Mai Streik war,
ſchloſſen ſich Tauſende der Feier an. Damals wurde ſchon
allſeitig gelobt, auch für ferner am 1. Mai zu feiern, und
einige Belegſchaften im Bezirk haben auch ſchon dazu die Maß-
nahmen getroffen. Ber den Bergarbeitern könnte eine Maß
regelung gar nicht ſtattfinden, da hier die Arbeit ſehr drängt,
und daß kein Vorrat an Kohle c. da iſt beweiſen die ge
ſteigerten Preiſe für Heiz- und Brennmaterial. Alſo auch hier
muß es heißen

Mann der Arbeit, aufgewacht
Und erkenne deine Macht!

Wer terrorifiert
Oſterfeld, 18. April. (E. B.) Jn Leislau bei Kam

burg iſt der Prediger Dr. C. Vogl plötzlich ſeines Amtes ent
hoden, ihm auch ein Drittel ſeines Gehaltes entzogen worden.
Die Urſache liegt im folgenden: Am 6. Februar, alſo bald
nach den Wahlen, hatte Dr. Vogl einen Familien Abend ab
ehalten und dabei das a behandelt: Die politiſchenKorteien des Reichstags.“ er Redner führte dabei einleitend

und auch am Schluſſe aus, daß er nur referieren wollte und
niemanden zu nahe treten würde, wie er auch ſeine eigene
Meinung für ſich behalten wolle. Sein Vortrag ſolle aber
dazu dienen, daß ſich die Parteien verſtehen lernen ſollten und
nur mit den ehrlichen Waffen der Wahrheit und der Gerechtig
keit den Kampf führen. Und dann ging der Redner der
Reihe nach die einzelnen Parteien durch und behandelte deren
Beſtrebungen objektiv und wahrheitsgemäß. Sein Vortrahat faſt allen Erſchienenen die zumeiſt agrariſch ar
konſervativ geſinnt waren, gefallen weshalb auch dem Redner
der lebhafteſte Beifall zuteil wurde. Aber ſofort nach dem
Vortrag trat der Rittergutsbeſitzer Schlüter za
Dr. Vogl und verlangte von ihm, daß er als Predige,vor allem die Sozialdemokratie zu betämyfen
habe! Er ſolle deshalb nochmals darüber ſprechen, daß die
Sozialdemokratie das Chriſtentum abſchaffen und die Ehe und
die Famalie zerſtören wolle! Der Prediger wies ein ſolches
Anſinnen entſchieden zurück mit dem Bemerken, daß
im ſozialdemokratiſchen Programm nichts vom Zerſtören der
Ehe und der Familie ſtände und daß auch der Satz: Religion
iſt Privatſache ganz anders uufzufaſſen ſei, als es ſonſt geſchieht. Darauf ſagte Schlüter zu Dr. Vogl: „Pfui,
ſchämen Sie ſich“ und verließ dann mit ſeiner Frau den
Familien Abend, nachdem er noch vorher vergebens auch
andere Beſucher veranlaſſen wollte zum Gehen. Vierzehn
Tage nach dieſem Vorfall wurde vom Ober Kirchenrat in
Meiningen das Konzept zum Vortrag mit Beſchlag
belegt und Dr. Vogl ſeines Amtes, wie ſchon eingangs
erwähnt, enthoben! Man hat erſt gar nicht dem Prediger
Gel eit gegeben, ſich zu der Sache zu äußern. Jetzt liegt
die Sache beim Ober-Verwaltungsgericht und harrt da der Er
ledigung. Jn der Gemeinde und darüber hinaus herrſcht die
größte Erbitterung, da Dr. g ſich allgemeiner Beliebtheitund Achtung erfreut. Der Vorgang ſelbſt erinnert an

die allerſchwärzeſte Zeit des Mittelalters, wo man Anders-
gläubige auf dem Scheiterhaufen verbrannte. Leute, die
die Wahrheit ſagen, werden in Acht und Bann getan. Dr.
Vogl wird erkennen lernen, daß die heutige Geſellſchaft der
größte Feind der Wahrheit und Gerechtigkeit iſt. Was zu
dieſem Vorgang wohl der Lügenverband ſagen wird

Zeitz, 18. April. (E. B.) Mit der Maifeier befaſſen
ſich alljährlich die Gegnerkreiſe und die zu ihnen gehörenden
Zeitungen. Es würde geradezu verwunderlich ſein, wenn das
nicht auch diesmal wieder der Fall wäre. Aber ehrlich ſind ſie,
wie immer, auch dabei nicht, ſie flunkern das tollſte Zeug zuſammen und erzählen die bunteſten Sachen von Berwurſiiſen

wiſchen Partei und Gewerkſchaften, die gerade aus Anlaß der
Maifeier herrühren ſollen. Der GeneralAnzeiger erzählt ſo
gar, daß die Gewerkſchaften auf dem letzten r
Parteitage es dahin gebracht haben, daß beſchloſſen wurde, nur
da die Arbeitsruhe eintreten zu laſſen, „wo die Möglichkeit der
Arbeitsruhe vorhanden iſt. Das „Wahrheits“ blättchen erzähl:
der ſtaunenden Mitwelt ein Märchen, denn Tatſache iſt, da
genau dieſelbe Reſolution mit dem angedeuteten Satz nicht erſt
in Mannheim, ſondern ſchon vor r zehn Jahren auf unſeren
Parteitagen angenommen iſt. Alſo wieder gelogen, wie immer.
Daß ſolche Blätter keinen Arbeiter von der Maifeier abhalten
können, liegt auf der Hand. Mögen ſie darum weiter lügen,
bis ſie daran erſticken.

Zeitz, 18. April. (E. B.) Niederreißende Kreiſe. Jn
den Neueſten Nachrichten empfiehlt in einem „Eingeſandt“ ein
derr K. den evangeliſchen Jünglingsverein allen „vaterländiſch

eſinnten“?. Dabei bemerkt der gute Mann, nachdem er unſere
Organiſation erwähnt, u. a.: „Wollen wir, die vaterländiſch
Geſinnten, es r verbitternden und niederreißenden Kreiſen
überlaſſen, die Zukunft unſeres lieben Vaterlandes zu geſtalten
Hier urteilt alſo, wie immer, wieder jemand über unſere Partei
und ihre Beſtrebungen. der nicht die allergeringſte Ahnung da
von hat. Würde der Mann ſich einmal ernſtlich anſehen, was
die Sozialdemokratie will, dann müßte er ehrlicherweiſe zuge
ſtehen, daß wir nicht niederreißen ſondern aufbauen wollen,
und daß wir n anſtreben, unter denen niemand mehr
ſich in Not und Elend befindet. So aber fällt man ein Urteil
ohne jegliches Verſtändnis von einer Sache. Und ſo geht es
leider allen Gegnern.

Weißenfels, 18. April. (E. B.) Verſchwunden iſt
ſeit Montag das dreiſährige Töchterchen des Brauers Waſchke.
Die Eltern befanden ſich tagsüber auf Arbeit, und ſo blieb das
Kind ſich ſelbſt überlaſſen! Da bei Beuditz die Schürze der
Kleinen an der Saale geſunden wurde, ſo glaubt man, daß
das Kind ertrunken iſt.

RNehmsdorfRumsdorf, 18. April. (E. Ber) Achtung,
Verſammlung Die zum nächſten Sonntag, nachmittags
21/2 Uhr, angeſetzte Verſammlung kann umſtändehalber
erſt um 6 Uhr ſtattſinden. Genoſſe Thiele erſcheint
beſtimutt.

Luckenau, 18. April. (E. B.) Ein belauſchtes Tele
phongeſpräch. Am Montag abend zwiſchen und
6 Uhr wurde von der Grube Paul in Luckenan aus die Grube
Emma in Streckan angeklingelt. Hier ſprach der Oherſteiger
Schrbder, in Streckan der Oberſteiger Bennecke Und zwar
folgendes Schröder: „Bei mir haben Zwei Arbeiter die Ab
kehr genommen und wie ich in Erfahrung gebracht habe, ſind
die Beiden beim Bagger in Arbeit. Bitie zu veranlaſſen, daß
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die Zwei ſofort die Arbeit verlaſſen Brennecke: „Jawohldas r und beſtens n Terrorismu t
etwas rlich nicht, ſondern nur „Wohlwollen“ für die

e hdie f fet Roten ja doch wieder. den denn ſo fahren

Bockwitz, 18. April. (E. B.) Der Saalkampf und
bürgerliche Vereine. Trotzdem der Boyfkoit gegen
Herrmanns Hotel ſchon ſeit Oſtern währt, können ſich einige
Arbeiter noch immer nicht von dieſem Lokale trennen, deſſen
Wirt die Arbeiter als „Brut“ bezeichnet hat. der er nie und
nimnmer ſeinen Saal geben wolle. Ganz beſonders wird der
dort verkehrende Geſangverein noch von Arbeitern beſucht. Das
muß au hören. Nur wenn alle Arbeiter in dieſem Boy-
kott einig ſind, kann mit dem rchen aufgeräumt werden. ſtandalöſen Zuſtande im Länd

Lauchhammer, 18. April. (E. B.) Die Lehrlings
plantage macht den Werksleitern gar keine Freude. Das
ganze Jahr hindurch gibt es „Lehriingsrevolten“, viele beenden
die Lehrzeit nicht und der Hauptzweck der Lehrtingszöchterer,
einen jungen Arbeiterſtamm heranzubilden, wird n cht erreich
Die Ausge.ernten reißen ſo ſchnell as möglich aus. Die markt.
ſchreieriſchen Annoncen in bürgerlichen Blättern haben wicht
gezogen, weil Volksbiatt und Metallarbeiterzeitung w ederholt
vor der Lauchhamnerſchen Lehwings, ausbildimg“ warnien
Nun hat man zu Oſtern zu wenig Lehrlinge bekommen Und
dadurch die Exiſtenz des „berühmten“ Eiſenwerks in Frage
geſtellt. Jetzt gibt's wieder neue Annoncen. man bieiet den
ſetzt Eintretenden eine halbe Mark pro Tag mehr Lohn! Do
ſoll beſſer ziehen. Aber de alten Lehrlinge g auben erſt recht
ein Anrecht auf die Erhöhung zu haben. Sie machten eine
Einpabe an die Direktion, worin ſie die gleiche Bezahlung ver
langen. Die lehrlingsfreundliche Direktion antwortet mit Maß-
regelung der „Rädelsführer“ und behält ihnen die Hälfte der
in der Lehrzeit verdienten, aufgeſparten Akkordüberſchüſſe vor.
Das iſt zwar kontraktgemäß. nie deſto weniger aber rechts
widrig. weil es gegen gute Sitten verſtößt. Wovon ſollten
auch de reichen Aktionäre ihre 14 Prozent Dividende erhalten,
wenn die Sparp,ennige der armen Lehrlinge nicht wären.

Gorden, 18. April. (E. B.) Wie die Arbeiter das
Militärverbot parieren. Seitdem der Wirt Kotte
mit dem Militärverbot bedacht iſt, erfreut ſich ſein Lolal eines
äußerſt zahlreichen Zuſpruchs. Bei der letzten Kontroll Ver
ſammiung wurde mm auch das Kotteſche Lokal als militärver-
boten verleſen und da Reſerviſten und Landwehrloute an die-
3 Tage unter den Militärgeſetzen ſtanden, durſten ſie nicht
n ihrem Verkehrslolale einkehren. Sie wußten ſich zu helfen.

Das Militärverbot gilt nur dem Kotteſchen Lokale, nicht dem
dort verzapften Biere. So ließ man ſich denn von dort das
Bier faßweiſe holen und trank es außerhalb des Lokars.

Wird das Vaterland nicht in Gefahr ſein. wenn Reſerviſten
und Landwehrleute am Kontrolltage „roies Bier“ trinken
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Torgau, 18. April. (E. B.) Der Wiederaufbau
der durch Hochwaſſer im vorigen Jahre zerſtörten Elbſtrom-
badeanſtalt wurde von den Stadtverordneten beſchloſſen. Für
das Bahnprojekt Torgau-Schildau-Hohburg ſoll die Stadt
Schildau die einleitenden Schritte tun.

Sangerhauſen, 18. April. (E. B.) Das Geſetz läßt es
wicht zu. Der Geſchirrführer B. aus Seeburg hatte ſich beim
Holzabfahren vier Scheite Bauholz angeeignet. B. iſt geſtändig
und gibt an, in Not gehandelt zu haben. Er wurde zu der
geſetzlich niedrigſten Strafe von einem Tag Gefängnis ver
urteilt. Der Vorſitzende bedauerte, daß eine noch niedrigere
Strafe nicht zuläſſtg ſei. Weil er Schmutwaſſer auf die
Straße gegoſſen hatte. erhielt der Arbeiter W. ein Strafmandat
von drei Mark. Das Gericht ermäßzigte die Strafe auf zwei
Mark. Wegen öſffentlicher Beleidigung des Lehrers Wieden-
beck in Großleinungen hatte ſich der Knecht K. zu verantworten.
Er gab an, daß er am fraglicher Tage betrunken geweſen ſei
und richt wiſſe, was er geſagt habe. Als er wieder nüchtern
war, habe er Abbitte getan. Der Amtsanwalt beantragte
45 Mark Geldſtrafe und Publikationsbefugnis. Das Gericht
hielt 10 Mark und Publikation für ausreichend.

Wittenberg, 18. April. (E. B.) Parteigenoſſen! Von
Sonntag, den 21. April ab, ſoll im vierten Agitationsbezirk der
Stadt Wittenberg eine Agitation zur Gewinnung von
Abonnenten auf das Volksblatt vorgenommen werden. Die
Volksblätter und Adreſſen werden vormittaes 10 Uhr bei
Genoſſen Th. Otto, Töpferſtraße 1, ausgegeben. Die Arbeit
wird ſo verteilt, daß alles in ganz kurzer Zeit erledigt ſein
kann. Alle Parteigeneſſen, ſoweit ſie nicht dringend verhin
dert ſind ſollen ſich zu dieſer Arbeit zur Verfügung ſtellen.

Wittenberg, 18. April. K B.) Die Lehrergehäl-
ter veſchäftigten die letzte Sitzung der Stadtverordneten Be
ſchloſſen wurden ſolgende Au beſſerungen: Die geprüften Lehrer
der Mittelſchule erhalten mehr 200 Mk., Grundgehalt iſt ges
1900 Mk., bei einer neunmaligen Alterszulage von 175 Mk.;
nicht geprüfte Mittelſchullehrer: 1500 Mk. Grundgehalt, 170 M.
Alterszulage; Volksſchullehrer: Grundgehalt 1350 Mk Alters-
zulagge 170 Mk. Auch für die Beamten vurden Gehalts-Er-
höhungen von 150--200 Mk. bewilligt. Die jährliche Mehr-
4bgehe der Stadt durch die Erhöhungen beträgt 15 300 Mark.

Wansleben, 17. April. Auf 1200 Mk. erhöhten die
Gemeindevertreter in ihrer letzten Sitzung das Grimdgehalt der
hieſigen Lehrer. Dasſelbe betrug bisher 1100 Mk.

Aſchersleben, 18. April. Fleiſchvergiftuwg. Vach demG von Hackfleiſch ſind hier in fünf Familien 12 Perſonen

erkrankt, davon drei ſchwer.

Charlottenburg. Aus den Geheinmiſſen einer JrrenAn
ſtalt. Allerlei Emhüllungen, welche der vielgenannte Reichs
mütskranke“ des Sanitärdrats Dr. Karl Edel in Charlotten
burger Stadtlaterne über den Betrieb des „Aſyls für Ge
müistrante“ des Sanitätsrat Dr. Karl Edel in Chavlotten
burg veröffentlicht hatte, haben den Anſtoß zu einem Sen-
ationsprozeß gegeben, am Dienstag vor der erſten Straf
ammer des Berliner Landgerichts II verhandelt wurde. Jn-

folge der Enthällungen Gehlſens wurden im November v. J.
drei Jrrenwärier aus der Anſtalt verhaftet. Sie wurden von
einem Herrn Rothſchild in Schöneberg veſchuldigt, ſeinen 38
Jahre ätten Bruder während deſſen Aufenthaits in der Edel-
ſchen Heilanſtalt dermaßen körperlich mißhandelt zu haben,
daß im Auguſt v. J. der Tod des Ungücklichen eingetreten
ſei. Rothſchild, der unheilbarer Geiſtzskrankheit längſt verKilen war, litt außerdem an Schwindßucht und chroniſcher
Bruſt- und Bauchfellentzündung. inige Wochen nach ſeinem
Tode erfuhr der Bruder des Verſtorbenen von einem aus dem
Dienſt der Anſtalt laſen Wärter, daß Rothſchild an den
Folgen einer brutalen Behandlung durch den Jrrenwärter
Robert Vietz verſtorben ſei. Weiterhin beſchuldigte der Pfleger
den Oberwärter v. Malotka der Anſtalt, daß er epileptiſchen
Kranken Chloralhydrat in übermäßigen Doſen entgegen den
ärztlichen Vorſchriften verabreicht habe, in der Abſicht, die
Patienten zu betäuben. Das weſentlichſte iſt, daß im alle
Rothſchild ſchwere Ausſchreitungen n u ſein ſchei-nen, daß ferner 483 leicht erregbare Kranken uſemetiſch mit
förmlichen Prügelſtrafen vorgegangen wurde und daß dabei
auch Gummiſchiäuche verwendet worden ſein ſollen. Wieder
holt ſoll Malotka ſchwere Gifte zur „Betäubung“ von Evpilep-
tikern verwandt und dadurch den Tod herbeigeführt haben.
Bezeichnend iſt, daß jeder Oberwärter giftige Betäubungs-
mittel in ſeinem Gewahrſam hafte und darüber ganz nach Be-
lieben ohne Arzt verfügen konnte. Der Prozeß gegen die
Hauptangetlagten Robert Vietz und Paul v. Malotka nahm
einen überraſchenden Ausgang. Die Geſchworenen bejahten
bezüglich des erſteren die Schuldfrage nach einfacher Körper-
verletzung und verneinten ſonſt alle übrigen Fragen. Da gegen
Vietz wegen einfacher Körperverletzung kein Strafantrag ge
ſtellt war ſo mußte das Verfahren gegen ihn eingeſtellt wer-
t Gegen v. Malotka wurde auf Freiſprechung (1) er-
annt.
Breslau. Opfer des Hauseinſturzes. Von den beim

geſtern gemeldeten Hauseinſturz Verſchütteten wurde die Leiche
des Kaufmanns Flöthe und die des Kontoriſt Bleil geborgen.

Elberfeld. Ein ungetreuer Beamte r. Das Schwur-
gericht verurteilte den Sparkaſſenrendanten Müller aus Sonn
dorf wegen Unterſchlagung von mehr als 100 000 Mk. und Ur-
kundenfälſchung zu zwei Jahren Zuchthaus.

Eſſer Eine rohe Tat. Jn Horſtemark warf ein Wirt
ſeine von ihm getrennt lebende Ehefrau aus dem dritten Stock
werk auf die Straße. Die Frau wurde tödlich verletzt.

Barmen. Zugzuſammenſtoß. Auf der Strecke Rit-
tershauſenRonsdorf bezw. Beyenburg iſt Donnerstag morgen
ein von Ronsdorf kommender Arbeiterzug mit einem von
Beyenburg kommenden Güterzug zuſammengeſtoßen. Ein
Bremſer blieb ſofort tot. Der Lokomotivführer des Güterzuges
iſt ſchwer verletzt. Der Materialſchaden iſt bedeutend. Die
Strecken nach Ronsdorf und Beyenburg ſind geſperrt.

Vermiſchtes.
Ueber das Erdbeben in Mexiko wird noch gemeldet, daß eine

große Flutwelle die Küſte von Meriko überſchwemmt und enor-
men Schaden angerichtet hat. Die Stadt Adapilco iſt teilweiſe
unter Waſſer geſetzt, der Eiſenbahnverkehr im Weſten und
Süden iſt geſtört. Zum letzten Erdbeben wird noch berichtet:
Der Vulkan Conlia befindet ſich in voller Tätigkeit und wirft
Lava und Aſche aus. Nach den letzten Nachrichten ſind 12
Städte und Ortſchaften zerſtört worden. Die Zahl der Opfer
wird nunmehr auf über 100 angegeben. Die Meldungen über
den Umfang der Kataſtrophe laufen infolge der Störung der
Telegraphen und Eiſenbahnlinien nur ſpärlich ein. Jn Chi-
lapa ſind 14 Perſonen unter den Trümmern eines Hauſes tot
hervorgeholt worden, 839 waren verletzt. Jn Tixla wurden
gleichfalls 12 Tote geborgen. 29 Schwerverletzte werden unter
freiem Himmel verpflegt. Jn Chilpancingo ſind 12 Preſonen ge-
tötet und 30 ſchwer verletzt worden.

Aus Südamerika wird gemeldet: Chile befindet ſich unter
dem Schrecken eines furchtbaren Erdbebens. Rieſige Waldbrände
ſind durch Lavaſtröme entſtanden, die von feuerſpeienden Vul-
kanen fließen. Die entſetzten Einwohner befinden ſich auf der
Flucht, man befürchtet den Verluſt vieler Menſchenleben. Sun
meldet, daß nach ihm zugegangenen Drahtmeldungen aus der
chileniſchen Hauptſtadt Valparaiſo der Vulkan Pugehue in der
Provinz Valdivia (700 Kilometer ſüdlich Valparaiſo) ſich in
heftigem Ausbruch befinde. Große Mengen Aſche, Lava und
kochendes Waſſer werden ausgeſpien. Unterirdiſches Getöſe,
Erdſtöße und elektriſche Entladungen begleiten das Phänomen.
e

Zriefkaſten der Redaktion.
H. L. in S. Oeffentliche Vergnügungen ſind an den

erſten Feiertagen verboten, laut Verordnung vom 27. Oktober
1905 und 1. Januar 1906. Vereins vergnügen dagegen kön-
nen an den erſten Feiertagen abgehalten werden. Nur beſon
ders geladene Gäſte dürfen zugelaſſen werden.

Schöffen. Nach S 49 gehören die Schöffen mit dem Gemeinde
vorſteher und den gewählten Gemeindeverordneten zur Ge
meindevertretung. Die Schöffen haben volles Stimmrecht. Wenn
in dem Buche etwas anderes ſteht, ſo iſt das falſch. Jn der
Kornmiſſion des Abgeordnetenhauſes iſt bei Beratung der Land
gem.O. ausdrücklich das volle Stimmrecht der Schöffen feſt
geſtellt worden.

Th. H. in K. 1. Für jedes Kind können 50 Mk. vom Einkom-
men abgezogen werden. Bleiben da nur noch genau 900 Mk.,
ſo braucht der Betreffende keine Staatseinkommenſteuer zu
zahlen. Bleiben aber 901 Mk. übrig oder mehr, ſo muß er
zahlen. Die Gemeinde Einkommenſteuer muß er ſchon
von 660 Mk. oder von noch weniger zahlen. 2. Den Bürgerbrief
müſſen Sie annehmen. Ratenzahlungen dürfen Jhnen auf
Wunſch geſtattet werden, doch haben Sie kein Anrecht darauf,
daß ſie Jhnen geſtattet werden müſſen.

G. W. in Schk. War der Vertrag ſchriftlich abgeſchloſſen,
ſo bricht Kauf nur dann die Miete, wenn es ſich um einen
Zwangsverkauf des Grundſtücks handelt. Das liegt in Jhrem
Falle nicht vor. Wohl aber kann Jhnen auch beim freihändigen
Verkauf gekündigt werden, wenn die Mietdauer nur münd-
lich vereinbart worden war.

Geröstete Kaffees
müt 1IO Rabatt.

ottel e BroskowsKi-

Wir emplehblen als besonders preiswert unsere

Hamburger NMivehung zem Berliner MiSthä
Bei Einkauf von halben und ganzen Pfunden 10 Radass in Sestnrkean. Die

Mischungen sind von grösster Ergiebigkeit und so derverrsgend von Sesedmaes ad

rau R. in A. Wenden Si nur das Gericht. Das ürteil auh da h äh Sei über

Volksblatt
das Ergebnis.
H. K., Theißen. Bericht für geeignet,Wenden Sie ſich an den Vorſtand Jhrer Organiſa
W. F. Alaunwerk. Se iſt geſtattet, Giftweizen auf die an die

Gehöfte grenzenden Felder zu ſtreuen.
Rio. Die Eintragung auf den Namen des Knaben ig.

Erheben Sie Einſpruch gegen den Arreſt. Das Objekt darf er
nicht verkaufen; er hat auch kein Recht, an die Veräußerung

ewiſſe Bedingungen zu knüpfen. Da die Sache aber ſchwierig
ſt und kleine Fehler Jhre Poſition unhaltbar machen

können, empfehlen wir Jhnen, ſich an einen tüchtigen Rechts
anwalt zu wenden.

Fr. R. in M. Das Kind darf Jhnen nur genommen werden,
wenn Sie es nicht gut pflegen. Ob Sie bezahlung erhalten,
eht die Polizei nichts an. Jhr Mann braucht ni ch t zu unter
chreiben und ſoll ſich beim Bürgermeiſter perſönlich beſ
ren. Sagen Sie der frommen Dame, Sie lediglich zu
prüfen hat, ob das Kind gut gepflegt wird. Sobald ſie ſich
in andere Dinge mengt, weiſen Sie ſie hinaus und beſchweren
ſich gleichfalls beim Bürgermeiſter. Berichten Sie uns über
den Verlauf.

R. S. Sie haben einen unverzeihlichen Fehler begangen, der
kaum wieder gut gemacht werden kann. Sprechen Sie mittags
zwiſchen 1212 und 121 Uhr in der Redatkion vor.

1000 B. Melden Sie den Unfall bei Jhrer Berufsgenoſſen
ſchaft an, wenn das nicht bereits geſchehen iſt. Erkundigen Sie
ſich bei Jhrem Arbeitgeber darnach. Sind Sie nicht verſiche
rungspflichtig, ſo können Sie ſich an den halten, der den Unfall
verſchuldet hat.

M. S. in F. 1. Beantworten Sie nur die Frage, wo Sie in
der angegebenen Zeit beſchäftigt geweſen ſind. 2. Die Un-
fallrente wird nach dem letzten Jahresverdienſt berech
net, nicht nach dem Verdienſte am Tage des Unfalles. Deshalb
auch die an Sie gerichtete Frage.

H. F. Bereits ſeit 1890 ſind in ſämllichen acht Wahlkreiſen
des Reg.-Bez. Merſeburg ſogialdemokratiſ Reichskagbkandi-
daten aufgeſtellt geweſen, und zwar in Wittenberg Schweinitz
und Sangerhauſen- Eckartsberga ſeit 1890. in Mansfeld und
Torgau Liebenwerda ſeit 4887, in Merſeburg- Querfurt ſeit
1884, in Delitz ch Bitterfeld ſeit 1874 und in Halle mit Saal-
kreis und in Zeitz-Weißenfels- Naumburg ſeit 1871.

A. E. in U. Ser Sie zunächſt dem Schuldner einen
Zahlimgsbefegl zu. Da er gegen dieſen keinen Ein'pruch er

ben wird, iſt die Forderung nach acht Tagen vrechtstwäſtig.
ie laſſen ſich das nach Ablauf der acht Tage dem Gericht

beſcheinigen und haben dann eine vollſtreckvare Forderumg in
der Hand auf Grund deren Sie dreißig Jahre lang zu be-
liebigen Zeiten und beliebig oft Zwangsvollſtreckungen vor
nehmen laſſen können, bis re Forderung ſamt allen Jhnen
eniſtandenen Koſten gedeckt iſt. Dann können Sie g die
Uhr Freilich: Wo nichts Pfändbares iſt, h. auch
der Gerichtsvollzieher ſein Recht verloren.

M. B. in K. Fordern Sie den Annsvorſteher auf, er ſoll
ſich nach S 139 Abſ. 3 des Jnvgal.-Verſ.-Geſ. ſofort die Quit-
tungskarte aushändigen laſſen. Der Gutsbeſitzer bat ſich durch
Zurückbehaltung derſelben ſtrafbar gemacht nach s 181 Abf. 4
desſelben Geſeßes. Erſtatten Sie deshalb Anzeige gegen ihn
bei der Staatsanwaltſchaft Jhres Landgerichts und teilen Sie
uns den währt der Sache mii. Eine eiwaige Anzeige
wegen widerrechtlichen Verlaſſens des Dienſtes hat damit gar
nichts zu tun. Die Quittungskarte darf unter keinen Umſtön-
den dem Arbeiter oder der Arbeiterin beim Verlaſſen der Be-
ſchäftigung vorenthalten werden; denn nach dem Geſete hat
lediglüch der Arbeiter die Karte aufzubewahren. Es iſt
guter Wille von ihm, wenn er ſie während der Beſchäf
tigungsdauer dem Unternehmer überläßt.

Setzte Nachrichten.
Meerane, 19. April. Die geſtrige Vertrauensmänner-Kon-

ferenz der Sozialdemokratie hat Genoſſen Molkenbuhr ein
ſtimmig als Kandidaten für die Reichstagswahl an Stelle
des Genoſſen Auer aufgeſtellt.

Mannheim, 19. April. Der deutſche Metallarbeiter
Verband hat, wie die Mannheimer Volksſtimme mitteilt,“
geſtern zur die Städte Mannheim, Heidelberg, Karlsruhe,
Ludwigshafen, Opersheim, Frankenthal, Stutigart und Eß-
lingen eine Bewegung eingeleitet, behufs Verkürzung der Ar-
beitszeit. Den in Frage kommenden Firmen, ſowie dem Ver
band der Metallinduſtriellen wurden nachſtehende Vorſchläge
unterbreitet: 1. Tägliche, regelmäßige Arbeitszeit nicht mehr
wie 9 Stunden, oder 54 Stunden wöchentlich. 2. Eine Min-
derung des Verdienſtes findet durch die Verkürzung der Ar
beitszeit nicht ſtatt. 3. Soweit Akkordarbeit in Frage kommt,
werden die Akkorde, bei denen ſich herausſtellt. daß der bis-
a Verdienſt nicht mehr zu erreichen iſt, entſprechend regu-
iert.

Dresden, 19. April. Wegen fortgeſetzter Rekrutenmißhand-
lungen, die den Selbſtmord des Rekruten
Auguſtin zur Folge hatten, wurde der Beritt-
führer Emmerlich vom Gardereiterregiment zu drei Mo
naten Gefängnis verurteilt.

Trier, 19. April. Zwei Unbekannte überfielen einen Land-
briefträger unweit des lothringiſchen Dorfes French, raubten
ihm 900 Mark und banden ihn mit Eiſendraht an einen
Baum.

Revolution in Rußland.
Petersburg, 19. April. Der Miniſter des Jnnern e

an, alle in Bildung begriffenen Organiſationen des jüdiſche
Selbſtſchutzes an Orten, wo zu Oſtern Pogroms erwartet
den, aufzulöſen und ihre Tätigkeit zu verhindern

r

Lodz, 19. April. Die Straßenkämpfe nehmen woieder zu
Geſtern abend wurden vier Arbeiter erſchoſſen, zehn verwundet
Die Arbeiter zogen ſich ſchließlich in Maſſen auf den Fried
hof zurück, woraus ſie vom Militär vertrieden wurden.
"-”Wvw„”„v„——Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich n Helle

Aroma, dass sie den verwöhntesten Ansprüchen genügen àädrtes

Tee, feinste Mischung Pfunä 40 unä l. 50.

Grusstee 66.Kakao, sehr ergiebig und mila 20 60.
Biskuits, ff. Haushaltmischung 0.

z
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Offeriere noch billiger

als ſonſt:
Pa. Ochſenfleiſch z. gech. T 704
Pa. Ochſenfleiſch z. Brat. T 80

W 80
Schweinefleiſch (Bauch) C 654
Kamm u. Schinken W 75
Koteletts K 804Gehacktes, halb u. halb 75
reines Schweine- Schmalz W W 80
4 W Kamm u. T inten 3
5 i hausſchlachtene S Wurſt 35 T fett. Fleiſch u. Zchmeer 3
Kalbſleiſch, durchwachſen K 80
an nelfteifch U 80

Alle Waren in großen Vorräten
vorhanden.

Emil BRischokft. Fleiſchermſtr.
Lnudwigfſtr. 2

Schülershof 21 (Markt).

J Saaikartoffein.
x Enmpfehle ſehr gutkochende
X Floria, Sileſta, Vp do tate,

und

x Präſident Krüger, Reuſtädter
u. Früßblaue. 0skKar Heller,
x Steinweg 32, Telephon 2179.

broszer Gelegenheitskauf

neuer Nöbel.
Eleg. beſtickte lüſchgarni
turen 100-110 Taſchen-
ſofa m. Woluvplüſcheinſaſſung
58 M., eigg geſchnitte Büfetts
160 M., Vertikows, nußbaumfurn., 50 M., Kleiderſchränke,
nußb. furn., 50 M. Stegtiſche

10 Mark.

t habe ich J

Ganze Ausstattungen

von r in erAuswahl ammein enorm gro c r
verkleinern, ha mtliPreiſe bedeutend herabgeſetzt.

kriedrich Pelleke,
Geiststr. 25. Teleph. 2450.

Adrecht Könnin, Zeitz,

empfiehlt ſein re o Lager in

m zu ſoliden Preiſen.

ne
ZDZ —A

und für die

fapſer- u. Pappenadfälle S

Dagegen

Allblbunn

leute Nanu P
gibt es jetzt und in absehbarer Zeit nioht.t es nach langjährigen, kostspieligen Versuchen geglückt, aus dem

oupterze gnis unserer Kolonien, den Früchten der Kokospalme, einen ganzhervorragenden Sutterersatz herzustellen.

mit feinem Butteraroma und allen Eigenschaften
foiner Buttoer, übertrifft weit alle ähnlichen Erzeugnisse,

3 e

auf
e

c

Nahrungsmittel.

er e d r

Gr. Ulrichetr. 44.
Leipaigeretr. 16.
Alter Markt 18.
Gr. Steinstr. 30.
Lanädsbergerstr. 10.

im R Spezial- Geſchäft W von

r
e S T

Theodor Lüilhr, Leipzigerstr. 94
J des Rabatt- 2Z2

BI
Ein großer PoſtenW Stoffhosen Sin den r See

J a 2, 25 3, 4, 5., 6 Mk. uſn
AKArbeitshosen

in engl. Leder, Mancheſter u.
Zwirn in nur bewährten halt-
baren Qualität. v. 1.50 M. an.

biaue Monteur- u. Schlosseranrüge

von 3. R f. anS Ntbeitsſachen, Sommer Joppen c

ſehr billig
Renner, Harktplatz 13.

Weissenfels
Arnold Strietzel.
(Kloſterſtr. 4 nahe dem Markt).

D UVhren und Goldwaren,

größte Auswahl undV billigſte Preiſe.
Neue gangbare

Taſchenuhren v. 5 M. an.
Weckeruhren von 1.75 Mk. an.
Revaraturen reell und billig

Erfarter
Bumen- und lemlverämerelen

ewpßelt Jélix Sioli,
Groase Rrunnenstragsse

Guisbufter,
Stück 53 Pfg.,

Hochfeine

Tisechbuſter,
Stück 56 Pfg.,

Georg Holtzhausen,
Leipzigerſtraße 1.

Mitgl. d. Rab.-Spar-Ver.

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.

Möhb el.
Wohnungs-kinrichtungen

ſolideſter Ausführung
in jeder Preislage.

Permanente Ansgstellung
hompletter Ansterz immer.

Knaben gerderobe

Inſerate verantwortlich: Au a uſt Gro ß.

H. Resch, Meinagarn
Halle a. S. S. Leipsigerftr. 1

n r
E. Reichert, Beeſenerſt

ffein friſche Rot-, Leber und
Schwartenwurſt à Pfd. 80 Pfg.

und hausſchl.

Morgen Sonnabend

ne
Sohlachte- Post. Man

bVerdung ſerſecher nete

(Zahlstelle Mersehburg.)
Sonnabend d. 20. April ab. 8Uhr
Familien -Ahbendmit Tänzcheng

in der Funkenburg.
Der Vorstangd.

—AAZ

Droyssig.Deutsches Haus.

Sonntag d. 21. April
Stiſtungs Zall

den Arb. Fadfahr-fereins Kretuchan,

wozu mit s )eison u. Getrünken
aufwartet G. Ziehbold, Gaſtwirt.

kevtaurant-kröttrngn!

Mit dem heutigen Tage
eröffne ich hier,

Lessingstrasse 36.
das früher von Herrn August
Meier betriebene Reſtaurant,
verbunden mit
Viktualienhandlung

Wurſtwaren.
Es wird mein eifrigſtes Be-

ſtreben ſein, nur gute und ge
diegene Ware bei billigſter
Preisſtellung zu liefern.

Sonnabend, den 20. April:

Gr. Sehlaehtofest. d
Hierzu ladet ergebenſt ein

J. Worbdse um. Frau.
Konsum- Verein

llevien In In
Allen Bewerbern zurNachricht. daß die Lagerhal e

ſtelle beſetzt iſt.
ür die Bewerbungen beſten

Der Vorstand.
S celege enhe tskaut S

Prachtv. e Schreib-
tiſch, Kommode, Sofatiſvier GStühle, Kleider Hrant,
Waſchtiſch Vettſtelle mit
Matratze, Schneider Näh
maſchine ſpottbillig verkauft

Goifatatrasse 21I, II.

fich Knoll an
Sonnabend

Schlagtefeſt
Uermann NMäller, Friedrichſtr. 4.
ff. Rot-,Leber-u. Schwarten-Wurſt

Pfd. 80 Pig.
Morgen Sonnabend;

s Schlachtefeſt.
ar IHIett,

Burgſtraße 51

vo e Schlachtefest
Lina Hahn, Scharrenſt. 1.

Morgen,

rima
I

à Vfund 2 Pfa.,BVact- Speiſefett à
hochf Fnevlaug jSwurſt W 30P

Alles andere billigſt.S JeAchtung, Diemitz.

Ros s fleis ch
Empfehlehochfein. Bratentleisch

Gehbacktes, Rouladen Pfd. 35 Pf.
ſämtliche F. Wurstwaren.

Zreisechneier
Diemitz, Breiteſtraße 15,

und Halle a. S.,
Schülershof 13, am Wargtt.

Zeitrer neueste Appell
D Kalkftraße
Alle Haararbeiten ſowie ſämt-

liche Reparaturen an Puppen
liefert in guter und ſolider
Ausführung

I rbi rAlbin Pfützner,
Rasleren, Haar- u. Bartschnelden

zu billigſten Breiſen.

AchtungDer geehrten Einwohnerſchaft
von Meuſelwitz, Zipſendorf und
Brofſen zur gef. Kenntnisnahme,daß ich von jetzt an alle Antſch
und ſchweren Fuhren, ſowie
Feldarbeiten ausführe.

Halte auch das
BRotengeschäft naeh Zeitz

aufrecht und bin jetzt in der Lage,
alle Kiſten und Pakete u. ſ. w. ohne
Rückſicht auf Gewicht und Größe
zu n tn Jch bitte, mich inmeinem Unternehmen gütigſt zu
unterſtützen.

Broſſen, im April 1907.

Ernst Dracksdorf.
Grtt kochende Speiſekartoffeln:

Magnum bonum, ſowie Früh-
blkaue und roſa Faatkartoffeln

empfiehlt„IR. Frommann, äümeterazee I.

Prachtvo los Gebett Feder
betten und Kommode ſofort
ſehr billig zu verkaufen.

Albrechtſtr. 16 1 links.
Je rfekte Plätterin

empfiehlt ſich in und außer dem
Hauſe. Meinen werten Kunden
ur Nachricht, daß ſich meine

ohnung noch Ludwigſtr. öl, II.,
Ecke Böllbergerweg, befindet.

32 Xäuer,
Förderiente,

Tagarbeiter und Frauen
finden bei hohem Lohn ſofort

Beſchäftigung auf Grube
krohe Zukunft, Hötzich,

dei Haſſe a.

an eken
Sie werden zweiſellosa am beſten ſahren, wenn Sie W

m Kindermungen
por tungen

2 bedeutet einen Triumph in der Herstellung vornehmer
W zu Schleswig-Holstein'schen Werke haben mir den

Alleinverkauf für Halle übertragen. Grossverkauf: Königstrasse 88.

k. H. Kraue Thomastfusetr. 40.
Steinweg 24.
Bernburgerstr. IG.
BRurgeatrasse 7.
Reilstrasse III.

T e

Schere ſchleifen 10 v.
r 15chneiderſchere, ſchwer 80

Raſiermeſſer ſchleifen 40
Tiſchmeſſer, feinpoliert 10
Fleiſchermeſſer ſchleif. 10
Haar- o. Pferdemaſch. 50

empfiehlt ſich
lC. Preus, e

Tüchtige
Waagenbauer i. Monteure
für Fuhrwerks- und Gleis-
waagen, ſowie ſelbſtändigeSohlosser and Monteure

für Hängebahnen ſofort in
lobhnende Stellung geſucht.

Meistring r Kodeunold,
Maschinen- und Waagenfabrik,

Sangerlhauſen.

W Greppin.Anſtändiger jung. Mann findet
aute Koſt und Logis.
Pr. E. Böge, Jeßnitzerſtraße 10.

Ah e xwerden eingeſtellt. Zu melden
Bauſtelle Marthaſtraße.

Tiedtkxe ThroniKer
Steinſetzgeſchäſt.

l Damensehnelderin
empfiehlt ſich

Kmma Francke,
Zeitz, Poſaerſtraße 28, 3 Tr.

j V lt ſir

16 Paar groze Römertauben
verkauft Gr. Märkerstrasse 21, I.

Ein r iſt am 17.zw. Theißen u. Zeit a gef. worden.
Abzuh. Theissen. Schulſtraße 1.

—TDDDTTTJIEine Erkerwohnung iſt zu
vermieten und 1. Juli zu beziehen.

Thelssen, Schulſtraße I.
Soeben erſchienen

Nffegt: eng n.

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch

Die Volkshuchhandlmz.

Alles unbefugte Betreten mei
nes Holzes, meiner Gärten
v Wieſen, Roine, ſowitutterholen, Aehrenleſen, Kar
toffeln- und Rübenſtoppeln, wird
hiermit ſtrengſtens unterſagt.
Eltern haften für ihre Kinder.
Zuwiderhandelte werden un-
tlich zur Beſtrafung an
im Vhtneer blacitz.

Am Mittwoch nachmittag iſt
unſer lieber Vater, Bruder,
Schwager, Schwieger und
Großvater, der Schloſſer

Wilhelm Frankoim Alter von 60 Jahren ſanft
entſchlafen. Dies r tief
betrübt an mit der Bitte um
Kille Teilnahme

ie trauornd. Hinterbliebenen.
Halle a. B., Berlin, Helbra,

den 17. April 1907.
Die Weevdigungkindet Sonn-

tag vormitt. “/212 Uhr von der
Leichenh i. d. Gieht chenſteiner
;Friedhoſes aus ſtatt

Eiwaige Kranzſpenden erbet.
an Hrn. Chr. Bosse, Triftſtr. 5.

Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdrixkerei (E. G. m. D. H) Halle a. S.



2. Beilage zum Vollsblatt.
Rr. 92.

Deutſcher Reichstag.
82. Sitzung. Donnerstag, den 18. April. nachmittags 1 Uhr.
Am Bundesratstiſche: Graf Poſadows ky.
Die zweite Leſung des Etats des

Reichsamts des Jnnern
wird beim Reich sgeſundheitsamt fortgeſetzt.

Abg. Prinz Schönaich-Carolath (tkonſ.) k.agt unter allge
meiner Zuſt mmung über die Verpeſtung und 7 des
Tiergariens und des Grunewa des durch Automobile. Das
Reichsgeſundheitsamt müſſe ſich darum kümmern und ſolle

u e t die von 7 Au omobil-i Cinſchränku er Dampf- un tauben. wicklungemacht werden. t v b 3
Abg. Severing (Soz.): Die Anſtellung von Aerzten bei der

Gewerbeinſpektion, die der Abg. Freiſcher geſtern forderte, haben
wir bereits ſeit zehn Jahren gefordert. Au unſern Anlrag
hat der Reichstag nahezu einſtimmig eine Einſchrankung der
Arberiszell in den Walz und Hüttenwerren gefordert. Die
d will Erhebungen veranſtg ten. Wir fordern aber
micht Erhebungen ſondern poſitive Verordnn en. (Sehr rich
tig bei den Soz.) Am wen gſten angebrgci ſt es, das preu
ßiſche Handelsminiſterium mit ſo ſchen Erherungen zu beauf-
tragen. Zu dieſem haben die Arbeiter kein Vertrauen. Hat
uns doch Graf Poſadowsty ſelbſt mitgeteitt, daß der preußiſche
Hande smin ſter das Bedürfnis der Regelung der Arbeitszeit
durch einen Maximalarbeitsigg für Männer und Frauen nicht
anerkenne. Mindeſtens müßten die Erhebungen vom Berat
r Arbeiterſtatiſtik angeſtellt werden. Jn erſter Linie müſſen
ie Arbeiterorganiſationen hört werden. (Zuſt. b. d. S.

Es handelt ſich hier um Leben und Geſundheit von 114 Mi
Arbeitern. Die Redensarten der Unternehmer von der Ueber
laſtung durch die ſoz ale Geſetzgebung zerfallen beim näheren
h in nichts. Die glänzende Rentabilität der Walz- undHüttenwer'e geſtattet ſehr wohl n Löhne und Maßregeln

Schutz der Ge'undheit der Arbeiter. (Sehr wahr! b. d
Duß die r r Löhne mit der Steigerung der

Lebensbedürfn'ſſe nicht gleichen Schritt e hat. ſt auch
von einem ſo ausge'prochen bürgerlichen Nationgrökonom wie
Ehrenberg aner annt worden. Uebrigens kommen, wie d
Erhebungen unwiderleglich feſtgeſtellt worden iſt, die angebl
hohen Verdienſte der Arbeiter in den Walzwerken nur durch
eine übermäßig lange Arbeitszeit zuſtande. Nux in acht
Werken herrſchte hei Veranſtaltung einer Enquete des Meta
arbe terverbandes eine achtſtündige Arbeitszeit. (Hört, hört!
bei den Soz.) Schichten von 24, ſelbſt 36 Stunden ſind ke'ne
Seltenheit. (Hört, hört! bei den Soz.) Bei dem hartnäckigen
Sträuben der Unternehmer gegen Verkürzung der Arbeitszeit
muß die Geſetzgebung eingreifen. (Sehr wahr! b. d. S.) Wie
das Beiſpiel der Gaswerke zeigt, iſt die Möglichkeit der Ver
kürzung der Arbeitszeit an vie'en Orten prak'iſch bewieſen. Wir
fordern in unſerer Reſolution ſchärfere Ueberwachung der Un-
fallverhütungsvorſchriften und daß Arbeiterkontrolleure den
Gewerhein ve'toren zur Seite geſtellt werden. Die Enauete
des Metallarbeiterwerbandes hat auch ergeben daß in den Waſch
und Speiſeräumen uſw geradezu erſchreckende Zuſtände herr
ſchen. (Hört, hört! bei den S Die Srrafen für die klein-
ſten Vergeben ſind wahrhaft drakon'ſch. und der Terrorismus
den die Beſitzer und Leiter der Werke üben verhindert eine
wirkſame Organiſation. Die denkbar ungünſtigſten Zuſtände
herrſchen in den Metallſchleifereien. Die Merkbſätter ſind an
ſich qut, aber mit ihnen allein iſt es nicht getan. Wenn die
Uwernehmer nichts tun wollen, iſt das Einavreifen der Reichs-
reg er nag notwendig iſt Wenn es dem Reichstag ernſt iſt mit
dem Arbeiterſchutz muß er unſere Reſolution annehmen, die ein
ſoſches Ein chreiten fordert. (Lebh. Beifall b. d S)

Abg. Wattendorf (Zentr.) verlangt Verhütungsmaßregeln
gegen die Genickſtarre. (Beifall.)

Abg. Korfanty (Pole) beleuchtet die ungünſtigen Arbeits
tniſſe in oberſchleſiſchen Gruben und die dortige ſchlechte

Befolgung der Unfallverhütungsvorſchriften.
Abg Hoeffel (Rp verlangt Aenderungen in der ärztlichenVorbehaneiiee und Wohnungsreformen.

Abg. Dr. Mugdan (Frſ. Vp.) verlangt reichs
Altersperſorgung der Krankenpflegerinnen, reichsgeſetzli ege
lung des Hebammenweſens, und beklagt die praktiſche Einfluß-loſig'eit des Reichsgeſundheitsamks. Se ll links.)

taatsſekretär Graf Poſadowsky verweiſt darauf, daß die
Landesverſicherungs anſtalten ſchon jetzt gin Viertel bis zur

Halle a. S., Sonnabend den 20. April 1907.

Hälfte ihres Vermögens in gemeinnützigen Bauunternehmum
n, a in nicht mündelſicheren, anlegen können. Die Jnva-

idiiätsverſicherungs anſtalten nützen ihren Fonds ſehr vernünf-
tig aus und haben noch ſehr bedeutende Summen zu ihrer Ver-fügung. Jn bezug au ein Reichswohnungsgeſetz müſſen wir

die Erfahtungen des größten Bundesſtaates Preußen abwar' en.
(Sehr wuhr! bei den Soz.) Jch weiß nicht wie weit die Ar-
beiten für das preußiſche Wohnungsgeſetz gediehen ſind. Jeden-falls muß das Reich dies Wohnangegeſev abwarten. Den
Beamten und Arbeitern der M litärwertſtätlen werd bad mit
Staatshilfe ermöglicht werden, Baugenoſſenſchaften zu gründen.

Der wachſende Automott verkehr beläſtigt gewiß das Publi-
kum. (Sehr richt g! bei einem Teil des Hauſes Andererſeits
iſt das Automobi ein ſehr nützliches Kulturinſtrument, gegendas wir nicht mit Po izeiverordnungen vorgehen können. Er

richtig! bei einem andern Teil des er Jedenfalls wäre
es gitt, wenn die Fabriken möglichſt wirkſame Vor ehrungen

gen die Staub und Dampfentw'ck ung ergreifen wollenAuf Grund der Erhebungen des preußiſchen Handelsminiſters

ſind in den Regierungsbezirken Arnsberg. Düſſe dorf und
Aachen Verordnungen für die ge undbe sich d ichen Metall
ſch eifereſen erlaſſen worden. Jch habe alle Bundesregierungen
um ähnl' che Verordnungen gebeten. Jn gewiſſen Schleifereien
iſt das Abſaugen des S aubes leider techniſch noch nicht mög-
lich. Ein Fürſorgegeſetz für die e gerieng der Kranken-
pfeger iſt im Stadium der Vorbereitung Für eine re'chs
geſetzliche Regelung des Hebammenweſens hat Dr Mugdan
gute Gründe angeföhrt: aſer die Ausfübrung des Ge eßes
würde immer doch 'n den Händen der einzelnen Bundesſtaaten
liegen Das iſt in em Charakter der Reiſchsverfa fung be-
gründet. Die Bekämpfung der Genickſtarre die leider nicht in
das Reichsgeſetz zur Bekämpfung der gemeinge ähr'ichen Kran
be'ten gufgenommen iſt iſt ſehr ſchwierig Jch werde ger die
Berufung einer Spezialkommiſſion beim preußiſchen M'niſter
für Medizinalangelegenbeiten anregen Beifall

Abg. Bindewald (Ant beklagt das Zurückgehen der Schaf-
L das Schaf doch ein ſo genügſames Tier ſei. (Gr.
e terkeit.

Ein Regierungskommiſſar ſtellt feſt daß die Reg erung
an dem Rückgang der Schatzucht unſchu dig ſei

Abg. Hengſtbach (Soz.) Jmmer wieder iſt uns verſichert
worden, duß das Reichsgeſundheitsamt die Genickſtarre
mit der großten Aufmerkſameit verfo ge. Den Krantheits-
erreger hat man gefunden. Aber ſonſt iſt nichts geſchehen was
der Seuche Einha' geb eten könnte. Die ſchlechten Wohnungen
und ſpeziell das ſchlechte Lüften der Wohnungen le ſten beſon
ders der Seuche Vorſchub. Aber die Bau und Ge'undhe ts
polizei verſagt gegenüber den Thyſſen und Stinnes den Köni

en des Ruhrgebietes. Ent'etzlich ſind de Zuſtände in den
echenkolonien des Königreichs Thyſſen Die durch gewiſſen-

loſe Agenten noch künſtlich geſteigerte enorme Zuwanderumg in
das Reich der Jnduſtriekönige ſteigert die Wohnungsnot bis
ins WUnerträgliche. Die Wohnungen werden bezogen wenn ſie
noch völlig feucht ſind Moder Pilze Schimmel, von den Türen

W 3 Waſſer ſind ihre Merkmale. Auf der Zeche
rtſcher Kaiſer haben ſich über hundert Perſonen ein Viertel-

jahr W Abort behelfen müſſen. Aber kein Staatsanwalt er-
hebt Anklage, und die Aerzte überſehen oder überriechen (Htk)
dieſe Zuſtände. Natürlich! Wer wird es wagen, den dreimal

Profit der Thriſſen und St'nnes nahe zu treen?
ie ſcheuß' ichen Arbeiterhäuſer werden von einem Bammter-

nehmer hergeſtellt, der Millionär iſt. (Hört, hört! b. d S.)
Jn dieſen Peſthöhlen wohnt beſonders das italieniſche Lumpen
proletariat, das ſich die Unternehmer als willige Schutztruppe
herangebolt haben Wenn aber ein Sozialdemokrat von e'ner
Dreiz/mmerwohnung e'n Zimmer abvermietet ſo fliegt ihm ſo
fort ein Strafmandat ins Haus Das Rerchsgeſundheitsamt
ſolle mit eiſernen Beſen im Ruhrgebiet Auskehr haſten Aber
nichts geſchie Man übernimmt nicht einmal das ſegensreich
wirkende baktèriologiſche Jnſt'tut zu Gelſenkirchen auf die
Re'chskaſſe Das Reich ſchebt d'e Kuturanfgaben Preußen
zu, und was Preußen in Kulturaufgaben leiſtet wiſſen wir ja
ſattſam. (Sehr wahr! b. d. S.) Se'bſt den Unternehmern be-

innt vor den ſanitären Zuſtänden angſt und bange zu werden.h bin überzeugt daß die Mehrheit des Hauſes zur Bewilli-
gung der nötigen Mittel bereit ſt. Um ſo größer iſt d'e Schuld
der Reichsregierung wenn ſie fürderhin untätig bleibt. (Lebh.
Beifall bei den Soz.)

Hierauf läuſt der gewohnte Schluß antrag des Blocks
und Zentrums ein Er wird angenommen

Abg Kobelt (wildliberal) (zur Geſchäftsordnung) bedauert

18. Zahrg.

mit einer Donnerſtimme, die heitere Senſation im Hauſe ung
auf den Tribünen weckt, daß ihm durch den Schlußantrag die
Moglichkeit abgeſchnitten worden ſei, die Angriffe des Aog.
Roeſicke auf de Fieiſcher zurückzuweiſen. Aber aufgeſchoben
ſei nicht aufgehoben.

Es folgt die Abſtimmung über die Reſolutio nen.
Angenommen werden die Zentrumsre'olution betreffend

Reviſion des Weingeſetzes gegen die 7
gen), die Zentrunsreſolut on auf Erlaß eines e i ch S
wohnungsgeſettzes (einſtinm g), die Zentwamsreſoluion
auf Er ebungen (einſſimmig) und Verordnungen zum Schutz
der Walz- und Hütken arbeiter (gegen die Konſ.)
die Reſorution Albrecht (Soz.) und Brand ys (Pole
auf Verordnungen zun Schutze der in Wa z und Hütten
werken und Metallſchleifereien beſchäft gen Ar
veiter (gegen Konſ. und Natl.).

Abgelehnt wird eine polwſſche Reſolution auſ Bekannt
machung der Unfallverhütungen in der Mutterſprache
der betr. Arbeiter gegen die Stimmen der Soz'aldemofraten,
r Polen, des Zenirutns und des Freiſinnigen Neumann-

ofer)
Nach faſt debatteloſer Er'edigung verſchiedener Titel und

Kavi el ſprechen ſich beim Kapitel Reich spatentamt die
Abgg. Junck natl.), Bur' age (Zentr) und Dr. Pott
hoff (Frſ. Vgg.) für Reform der Patentgeſetzgebung und
Herabſetzung der Patentagebühren aus.

Staats ekretär Graf Poſadowsky erklärt, daß Vorarbeiten
für ein reyidiertes Patentgeſetz mm Gange ſeien dasſelbe aber
vor übernächſter Seſſion jedenfalls nicht vorgelegt werden könne.

Abg. Held (natl.) verzichtet aufs Wort. (Stürm. anhalten-
der Beifall

Beim Kapitel Reich sverſicherungsamt konſtatiert
Abg. Becker (Zentr.) die noch immer große Un allyämwyigkeit

und betont daß beſonders bei den land wirtſchaftlichen Beruſs-
genoſſenſcha ten die Un allverhütungsmaßregeln nicht genügen
Gewiß ſind für manche kleine Unternehmer die Laſten recht
drückend. aber wir dürfen nicht das Un r
noch verſchlechtern wollen. Der oſtpreußiſche landwirtſchaftliche
Zentra verein verlangt bereits die Nichtauszählung der Rent
unter 33/3 Prozent Zurnf bei den Soz.: Das Zentrum auch
Das iſt bereits von d'eſer Stelle aus z,wrückgewieſen worden.

Ein Uevelſſtand iſt es auch, daß Arbeiter lange Zeit, bis
zu dreiviertel Jahr, auf Vorbeſcheide warten müſſen.

Abg. Dr. Mugdan (Frſ. Vp.) beklagt u. a., daß bei der
Beſetzung der Vertrauensarztſtellen für die Schiedsgerichte de
Vorſchläge der ärztlichen Standesvertretungen nicht beachtet
werden. Redner verlangt ferner Einführung der Mediziner in
die Gewerbehygiene.

Das Kapitel wird angenommen, ebenſo der Reſt des Ordi-
nariums.

Ein Vertagungsantrag der Sozialdemokraten wird um 8 Uhr
abgerehnt. Ein ge Tiel des Extraordinariums werden bewilligt.

Vor der „Hohkänigsburg'“ ((letzte Rate für den Ausbau) beantragen die re ſumtgen Vertagung; der Antrag wird

gegen ihre Stimmen um 8 Uhr abgelehnt. (Gr. Heiterkeit.)
Abg. Emmel (Soz.) ſpricht gegen die Forderung.
Vor der Abſtimmung bezweiſeln die Freiſfinnigen die Beſchlußfähigkeit. (Slem Rufe im Zentrum: Pfui Freiſin))

Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr. Fortſetzung der Etats-
beratung.)

Schluß 9 Uhr.

Der 9. Berbandstag des Zentralverbandes der
baugewerblichen Hitfsarbeiter,

der vorige ganze Woche und zwar vom 8. bis 13. April in Ham
burg tag.e, zeigte ein erfreuliches Bild raſtloſer Tätigkeit auf
der einen Seite, auf der andern das der Erkenntnis von der
Nützlich.eit gewerkſchaftlichew Zuſammen chluſſes, und das gerade
bei einer Arbeiterkategorie, die nicht zu den „gelernten“ gehört,
a. ſo unter dem Zufluß der heterogenſten (ungleichartigſten) Eie
mente zu leiden hat.

Weiter iſt dieſer Verbandstag noch dadurch intereſſant, daß
er gewiſſermaßen auf h ſtoriſchem Boden tagte. Denn gevade
die Hamburger Bauhilfsarbeiter waren es, die ſchon frühgeitig
verſuchten, ſich durch eine, wenn auch nur lokale, Organi ation
zuſammenzuſch ießen. Die erſte n datiert aus
dem Jahre 1874, indem zu dieſer Zeit K den Ver

Kleines Feniketon.

Zola und Bülow. Dem Vorwärts wird aus Paris ge
ſchtieben: Zola und Bülow. Wie kommt Bernhard der
Schongeſcheitelte in ſolche Geſellſchaft? Der „Pornograph
um Hoſmann Oder haben die hoffähigen Blätter „im

eiche der Gottesfurcht und frommen Sitite' vor dem ſchreck
lichen Franzoſen (der Kerl hat ja ſogar ganz frech das Wort
Merde“ geſchrieben, das Wort des Generals Cambronne bei

Waterloo haben ſie nicht vor ihm tauſend Kreuze enUnd doch und doch! Sitzen da bei Müller im alten Pari
t Münchener Lokal etliche Deutſche beiſammen
Finer, ein ganz verdächtiger Sozialdemokrat ſonſt aber ein

guter Kerl ulkt über die Berliner Wahlkommiſſion, die die
eine Breslauer Wahl für ungültig erklärt hat, weil der Reichs
kanzler durch ein Telegramm, e gen den „Roten“, indie Wahl eingegriffen hatte Ein Herr der Tafelrunde im
Auslande ſetzen ſich die Landsleute eben glücklicherweiſe ohne
Rückſicht auf Staals- und Kirchenangehörigkeit zuſammen
meinte nun, das ſei ein Skandal, Bülow habe ganz recht, die
Regierung könne auch für ihre Kandidaten eintreten. „Undüberdies hat der Reichskanzler ſeinen Standpunkt ja in ſeiner
roßartigen Rede e glängend vertreten. In der ReichsHauptſtadt Waſſerkopf, ſagte mal der ſchnöde Dr. Julius

Bachem aus Köllen wäre es ja nun nicht möglich. daß
am gleichen Stammtiſche Rote, Schwarze, Grüne friedlich bei
fammenſitzen und ſich manchmal wen ger friedlich zanken. aber
im repuhlikaniſchen Frankreich gibt's ſo was. Alſo legt ein
Nichtverehrer Bülows los. (Der Menſch iſt ein waſ chter
KreuzzeitungsMann, früherer Offizier Ritter pr uſw.) „Wer's
(aubt, kriegt nen Taler. Exzellenz Bülow hat da eine feineede gehalken, die vor ihm Khon eine andere Erze ment e

alten hat nämlich Exzellenz Eugène von EmileJelat Unſeren nationalliberaſen Stammtiſ genoſſen traf
beinahe der Schlag und wir andern wach auch verdutzte
Geſichter. Daß Berhard Zitate liebt, iſt ekannt genug, aber
gäa. den Pornographen Pfui Deibel. 3 doch der
Ritter pp. ein Büchlein aus der Taſche und lieſt: „Wir ver
langen ehrliche Wahlen! Auch die Regierung darf ihre Kan-
didaten empfehlen. Tun denn das nicht die Sozialdemokraten
auch mit der größten Dre ſtigkeit. Man greift uns an und
wir ver'eidigen uns einfach Das iſt doch nur in der Ord-
nung. Man wollte uns knebeln, uns die Hände binden, zum

Kadaver machen. Das laſſen wir uns nicht gefallen! (Bravo!)
Aus Liebe zum Vaterlande ſtehen wir ſtets bereit, das Land
zu beraten und ihm zu ſagen, wo ſeine wahren Jntereſſen
liegen. Uebrigens iſt ja das Land ſelbſt Herr über ſeineGeſchige. Es hat ja das Wahlrecht. Sie, meine Herren, von
der Oppoſition, hier, wo Sie abſolute Rebefreiheit haben Sie
ſind ja der beſte Beweis unſeres Reſpektes vor dem Wahl
rechte. (Bravo!) Die revolutionäre Partei mag doch
beim Lande ſelbſt beſchweren, wenn das Land mit überwäl
tigender Mehrheit für das Reich eintritt!“

Jſt das nun Bülow Jſt es Zola Da der Verfaſſer
der „Nana“ leider ſchon tot war, als der „Block“ entſtand
kann de Bülows Rede nicht abgeſchrieben haben und doch!
Jedenfalls hat Exzellenz Reichskanzler Eugène Rougon( Zola
kleine Pariſer Ausgabe. Paris, Rue de Genelle 11) damals
ſo geſprochen. Die Aehnlichkeit ift groß und wir Stammtiſch
genoſſen bei Müllers fanden das auch.

Wilhelm Buſch, deſſen Lebenswerk wir anläßlich ſeines
75. Geburtstages in unſerer eng Unterhaltungsbeilage ge-
würdigt haben hat in der Münchener Jugend ſeinen
Lebenslauf folgendermaßen geſchildert:

Mein Lebenslauf iſt bald erzählt.
87 ſtiller Ewigkeit verloren

chlief ich, und nichts hat mir gefehlt,
Bis daß ich ſichtbar ward geboren.
Was aber nun Auf ſchwachen Krücken,
Ein leichtes Bündel auf dem Rücken,
Bin ich getroſt dahin geholpert,
Mitunter grad' mitunter krumm.
Und ſchließlich mußt ich mich verſchnaufen.
Bedenklich rieb ich meine Glatze
Und ſah mich in der Gegend um.
O weh! Jch war im Kreis gelaufen,
Stand wiederum am alten Platze,
Und vor mir dehnt ſich lang und breit,
Wie ehedem, die Ewigkeit.“

Auch ift Wilhelm Buſchs Lieblingstochter, die fromme
Helene, zum 75. Geburtsage ihres Vaters in neuem
Gewande erſchienen Sie zählt jetzt das 176. bis 181. Tau
ſend und hat ußer einem ſchmücken E'nband ein neues Kon
terfei des veſigniert beſchaulich dreinblickenden Zeugers u zu
weiſen. Verlag Friedrich Baſſermann in München Buſch
ſelber hat noch einmal die Lehyer geſtimmt und mit einem

an gar waßen peſſimiſtiſchen Humor ſich und Helenen ange-
ungen:

„Ein junger Nachwuchs kam, dem jene Sachen
n ernſthaft ſind man möchte lieber lachen

nd kindlich harmlos haſcht man nach Genüſſen
Jn Wort und Bild, als gäb' es kein Gewiſſen.
Man denkt ſich halt: Es iſt ja Phantaſie,
Ein Puppenſpiel. Wir täten ſo was nie.

Die Frommen aber, die vorüber radeln,
Die uns vermutlich in die Goſſe rennten,
Wenn ſie vor Lachen und Entrüſtung könnten,
Sind ſie mal ſo, wir wollen ſie nicht tadeln,
Erſuche ſie vielmehr, ſich zu getröſten:
Die Narren ſterben, auch die allergrößten.

Sobald nur 100 Jahre erſt verfloſſen,
Wo, unter a gen 9w dann unſere Poſſen
Die Lampe fällt. as bleibt noch auf der Szene
Ein Häuflein Aſche, wie von Dir, Helene
Drauf kommt die Zeit mit ihrem Reiſerbeſen
Und fegt es weg, als wär' es nie geweſen.

Mir ſelbſt iſt ſo, als müßt' ich bald verreiſen
Die Backenzähne ſchenkt' ich ſchon den Mäuſen
Als müßt' ich endlich mal den Ort verändern
Und weiter zieh'n nach unbekannten Ländern.

Mein Bündel iſt geſchnürt. Jch g. zur See.
Und ſomit, Lenchen, ſag' ich Dir ade!“

er der ſozialiſtiſchen dramatiſchen Vereine
Frankreichs. Zum erſtenmal haben ſich die Vertreter der
ſozialiſtiſchen dramatiſchen Geſellſchaften Frankreichs in Jumet
Gohiſſard vereinigt, um über den Einfüß, den das Theater
auf die Verbreitung der ſozialiſtiſchen Jdeen haben kann, ihre
Jdeen auszutauſchen. Allgemein wird zugegeden, daß der
Spielplan nicht nur mit modernen und tendenziöſen Stücken
gefüllt ſein darf, und daß das idegle ſoziale Drama, das uns
zeigt, wofür wir kämpfen, noch nicht geſchrieben iſt. Es wird
der Vorſchlag gemacht. daß in den Gewerkſchaftshäuſern ſelbſt
Aufführungen ſtattfinden ſollten. damit der Ardeiter leichter
daran teilnehmen iann die Jdee, die beſten Leiſtungen zu
präm ieren wird verworfen und ſchließlich faßte man di
Reſolution daß innerhalb einzelner Gruppen ſo intenſiy wie
möglich gearbeitet werden ſoll.



r

ein der Maurerarbeitsleute Hamburgs
700 Mitglieder brachte. Dieſer Verein ſchloß dann 1
dem Bau, Erd-, Land und Fabrikarbeiterverb an, der im

ſich in den Bund der deutſchen Arbeitsleute um
ndelte.
Das Ausnahmegeſetz vernichtete auch dieſe kräftig aufſtrebende

Organiſation. Erſt im Jahre 1891 wurde in Halle der
Verband deutſcher Bauarbeiter und Berufsgenoſſen gegründet.
Aus eingangs erwähnten Gründen hatte der neue Verband
mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen, ſo daß der erſte Ver-
bandstag, der am 5. und 6. Dezember 1892 in Hamburg
e nur eine kleine Schar Getreuer verſammeln konnte. näm
lich 24 Delegierte, die ahlſtellen mit nur 2563 Mitglie-
dern vertraten. Dementſprechend waxen auch die KaſſenVer-
hältniſſe. Denn der ſich auf 13 Monate erſtreckende Kaſſen
en h wies nur eine Geſamteinnahme von 6715.29 Mark
auf.

Welch erfreulicher Fortſchritt iſt hingegen in dieſer verhält-
nismäßig kurzen Spanne Zeit zu verzeichnen. Dieſer Ver
bandstag weiſt 117 Deiegierte auf, daneben neun Gaubeiter,
vier Mitglieder des Hauptvorſtandes und je ein Mitglied des
Ausſchuſſes, der Preßkommiſſion und der Redaktion. Das
Verbandsorgan Der Bauhilſsarbeiter erſcheint jetzt in einer
Auflage von 90 000. Der Verband ſelbſt wies am Ende des
Jahres 1906 eine Mitgliederzahl von 84 612 auf, die in 970n vereinigt ſind. Allerdings iſt die Fluktuation (das
Hin und Her) in der Orgam ſation noch eine ſehr große (tra-

ten doch in den letzten zwei Jahren nicht weniger 154 206
Perſonen ein, von denen allerdings 108 617 der Organiſation
den Rücken wieder gekehrt haben), aber auch dieſer um eidige
Ziſtand wird ſich mit der Erkenntn's gerade dieſer Arbeiter
kategorie von der Notwendigkeit einer guen Organiſation zum
beſſeren kehren.

1 276 552 16 Mk. der eine Ausgabe von 104 292. 15 Mark
e e nnd Das Verbandsvermögen ſtieg auf 826 234.14
Mark am 1. Januar d. J. Jn der Berichtsperiode 1905-06
war die Organiſation direkt beteiligt an 250 Angriffs-, 94 Ab-
wehrſtreiks, 51 Ausſperrungen und wurde in 209 Fällen ander
weitig in Mile denſchaft gezogen. Beteiligt waren 35 645 Per-
ſonen, davon verheiratet 16 527, die 27 978 Kinder hatten.
(1899-1900 waren die entſprechenden Ziffern 4396, 3157, 6318.)
Erreicht wurve für 17 680 Beteiligte eine Verkürzung der Ar-
beitszeit um 62 986 Stunden pro Woche und eine Lohn. e
öhung für 102 280 Beteiligte um 188 800 Mk. pro Woche.

rausgabt wurden für dieſen Zweck 753 108 Mk. (1899, 1900:
111 935 Mk.)

Jn dev Diskuſſion über den Vorſtands- Und Kaſſenbericht,
ſowie den Bericht der Redaktion wurden zwar verſchiedene
Ausſtellungen gemacht, beſonders über die Haltung des Fach-
organs bei Erörterung über politiſche Fragen, nachdem aber
einige Vorſtandsmitglieder, ſowie der Redakteur ihre Stellung
hierzu präziſiert bezw. Richtigſtellungen vorgenommen hatten,
wurden dieſe Berichte gutgeheißen und die nötige Entlaſtung
gewährt. Ueber den vom Mauxerverband abgelehnten Zuſam-
menſchluß mit dem Verband der Hilfsarbeiter entſpann ſich
eine längere Diskuſion, wobei auch die Grenzſtreitigkeiten in
bezug auf die Zementarbeiter erörtert wurden. Bömelburg, der
Vorſitzende des Maurerverbandes, erwiderte darauf, daß man
nicht prinzipiell gegen eine Verſchmelzung ſei, aber die Zeit ſei
noch nicht dazu gekommen. Die gelernten Zementarbeiter
gehörten in den Maurerverband.

Schließlich gelangten folgende zwei Reſolutionen zur An

nahme: rDer neunte Verbandstag der baugewerblichen Hilfsarbeiter
Deutſchlands hält die ablehnende Haltung des Maurer- Ver
bandes auf ſeiner letzten Generalverſammlung betreffs der
Verſchmelzung für hemmend in der Fortentwicklung der Ge
ſamtorganiſation der Arveier des Bauberufes. r erblickt
nach wie vor in dem Zuſammencſchluß aller im Baugewerbe
beſchäftigten Arbeiter die ringe wirkſame Organiſation,
welche imſtande iſt, nach allen Richtungen hin die Jntereſſen
der in Betracht kommenden Berufe zu vertreten.

II.
Von den Hauptvorſtänden der beiden Organiſationen (Bau-

hil'sarbeiter und Maurer) iſt in kürzeſter e ein Vertrag
auszuarbeiten, der feſtlegt, ob die in der Zement- und Be-
tion Branche beſchäftig en Arbeiter der Maurer- oder Bau
hilfsarbeiter-Organiſation ſich anſchließen ſollen. Es iſt ein
unhaltbarer Zuſtand, daß in einigen Städten die Zement-
und Betonarbeiter dem Maurer-, in andern Städten dem
Bauhilſsarbeiter Verbande angehören. Dieſer Vorſchlag iſt
a in den Organen der beiden Verbände zu veröffent
lichen.

Ueber den vorjährigen Gewerkſchaftskongreß referierte Böttcher
Berlin. Eine Debatte fand nicht ſtatt.

Mit der Delegation zum nächſten Gewerkſchaftskongreß wur
den zwölf Kollegen beauftragt.

Den Punkt Jnternationaler Arbeiter- Kongreß im Johre 1907
behandelte der Verbandsvorſitzende, Behrendt der in großen
Zügen die Zuſammenſetzung und Bedeutung desſelben ſchil-
derte. Nach dem Vorſchlage der Generalkommiſſion entfallen
auf den Bauarbeiterverband vier Delegierte. Beſchloſſen wurde,
ein Mitglied des Hauptvorſtandes, ein Redaktionsmitglied und
zwei Delegierte zu entſenden.

Die zum Statut vorliegenden Anträge wurden einer Kom-
miſſion überwieſen.

Ebenfalls eine rege Diskufſion rief der Punkt Unterſtützungs-
Einrichtungen im Verbande hervor. Eine Arbeits oſen- oder

Die Gondeln in Venedig. Aus Venedeg wird der Frank
furter Zertung geſchrieben: Was wird die Lagunenſtadt ohne
ihre Gondein ſein Dieſe bange Frage erhebt ſich, wenn mandie ſtändige Zunahme anderer moderner Fahrzeuge beobachtet,

die den Canale grande erfüllen. Die Gondel iſt Venedigs
Symbo geweſen durch die Jahrhunderte des Ruhmes hin vis
in die Zeiten des Verfalls, und die wunderliche Form ihrer
langſchnäbeligen Schlankheit gehört für uns notwend.g zu dem
Bilde der Lagunenſtadt. Nachdem ſie im 15. auf
einen Befehl des Dogen hin ihre ſchwarze düſtere Geſtalt er
alten hatte, brachte ſie einen melancho liſchen Unterton in diee lere Pracht der Feſte, läßt ſie das Venedig der Verſchwö-

rungen und geheimen Morde in der Erinnerung anklingen und
als letztes Symbol der einſtigen majeſtätiſch ernſten Würde
zieht ſie ihre ſchattenhafte Spur in den ſübrig ſchimmernden
Waſſern dahin. Nun verdrängen aber die Motorboote den Ge-
brauch der Gondeln, und die reichen Venezianer legen ſich lieber
ein Benzin- oder Motorboot zu, das ſie viel ſchneller zum
Ziele bringt als das a tertümliche Schiff ihrer Vorfahren. Für
die Gondolieri, die einſt des Taſſo Stanzen ſangen, iſt eine
ſchwere Zeit angebrochen, und vielleicht werden bald nur noch
wenige von ihnen übrig ſein, um dem poetiſch ſchwärmenden
Fremdling eine hiſtoriſche Senſafion zu bere ten, während pru-

end, ziſchend und pfeifend die Motorboote zwiſchen den ruhig
niederblickenden Paläſten und Kirchen hin- und herſaufen.

Ein Bibeltruſt iſt ſicherlich eine konkurrenzloſe Erſcheinung
unter allen großkapitaliſtiſchen Gründungen, die heutzutage
immer zahlreicher erfolgen, um entweder Preisſchraubungen
oder dem gleichen Zwecke dienende Produktions-Regulierungen
vorzunehmen. Der in New York ihren Sitz habenden Ameri-
kaniſchen Bibelgeſellſchaft werden nämlich von den Kirchen Zei
tungen heftige Vorwürfe darüber gemacht, daß ſie nach derſelben
Meihode wie der Petroleumtruſt und ähnlidie Preiſe für Bibeln erhöhe, indem ſie die Ringbildungen

onurrenz in be-
kannter Weiſe aufkaufe und ſomit gegenſtandslos mache

den W
7 n T c vden 3

ErwerbsloſenUnte i zurzeit ni doſar aber ſei et ne einer e ne
die Einführing der Fran rer eng ar 109

e

Ueber Fragen des Bauarbeiterſchutzes ſprach der Sekretär
der Zentralkommiſſion, Genoſſe Heinke-Hamburg, der an der
Hand eines reichha' tigen Materials auf die vielen Begehungs-und unterlaſſungsſünfen auf dem beregten Gebiete einging.

Es folgte die Beratung der Anträge zum Statut, deren
nicht weniger als 158 vorliegen, wbhrend weitere zwölf das
Streilreglement betreffen. Es fand zunächſt eine allgemeine
Ausſprache ſtatt, in der die Redner die von ihren reſp. Zweig
vereinen geſtellten Anträge begründeten.

Die Stalutenbergtungs- Kommiſſion erſtattete hierauf Bericht
über ihre Tätigkeit und ſchug u. a. auch vor, die Verbands
beiträge um je 10 Pfg. in jeder Kaſſe zu erhöhen und dieſe
10 Pf. an die Zentralkaſſe abzuführen. Auch das Einir tts
ge d ſoll an die Zenkralktaſſe abgeliejert werden. Dieſer An-
trag wurde mit 117 gegen 14 Stimmen angenommen, außer-
dem wurde dem Vorſtand das Recht eingeräumt, in dringen-
den Fällen Erxtrabeiträge auszuſchreiben.

Die Streikunterſtützung wurde um eine Mark pro Woche er
höht. De Beitragserhöhung tritt am 1. Mai, die neue Kran
ken Unierſtützung am 1. Oltober, die übr gen Unterſtützungs-
Einrichtungen am 1. November 1907 in Kraft. Es folgte die
Beralung der Gehälter, wozu verſchiedene Anträge vorlagen.

Ein Antrag forderte Feſtſetzung des Grundgehalts der Lo'al
beamien auf 1800 Mk. wo dies Gehalt ſchon beſteht, werden
100 Mk. zugelegt. Jm übrigen allgemein 1908 und 1909 je
100 Mk. Zulage und dann jährlich 50 Mk. bis zum Höchſt
betrage von 2500 Mk. Urlaub von 14 Tagen. Der An-
trag wurde angenommen.

Ferner winde beſchloſſen, die Vorſtandsbeamten-Gehälter ſar
alle Beteiligten gleich zu bemeſſen (2400 bis 3000 Mk.), für
die Gauleiter von 2200 bis 2600 Mk.

Ebenſo wurde die Anſtellung eines zweiten Redakteurs be-
ſchloſſen; die Stelle ſoll ausgeſchrieben, zur Bewerbung ſollen
auch Angehörige anderer Organ ſationen zugelaſſen werden.

Jn den Hauptvorſtand wurden Behrendt, Brandmohr,
Lange, Wrede. Mohnk, Töpfer wiedergewählt, als Reviſoren
Pommeren'e-Hamburg, Albrecht-Lübeck, Clauſen-Bremen.

Der Sitz der Preßkommiſſton bleibt Hamburg, der des Aus-
ſchuſſes Berlin.

Das Fachblatt ſoll künftig in der Regel achtſeitig erſcheinen.
Den Schauerſeitten wurden 5000 M' bewilligt.

Hieraitf ev oigte Schluß des Verbandstages, der eine reiche
Arbeit zu bewältigen gehabt hatte.

Parteinachrichten.
Jm Nachruf für Jgnaz Auer ſchreibt die Redaktion der

Neuen Zeit in der letzten Ndummer: „Auer hat beraten
von einer reichen Erfahrung, die Geſchäfte der Partei erfolg-
reich geführt, aber zuletzt ſind dieſe äußerlich glänzendſten Jahre
ſeines Lebens wohl nicht ſeine glücklichſten geweſen. Auer ver
ſtand die theoretiſchen Kämpfe nicht, die in der Partei entſtan
den; nicht weil er ſie nicht verſtehen wollte, ſondern weil er ſie
nach ſeiner ganzen Vergangenheit nicht verſtehen konnte. Es
war ſeine ehrlichſte Meinung, wenn er ſich nur die Grabſchrift
wünſchte, ſeine ganze Kraft an die geſchloſſene Einheit der Par-
tei geſetzt zu haben, und er hat ſich dieſe Grabſchrift auch redlich
verdient. Aber befangen in jener Gleichgültigkeit ge-
gen die Theorie, die ihm aus ſeinen hervorragenden Leiſtungen
fur die Partei erwachſen war, hat er anderen manche ſchwere
Stunde geſchaffen, und manche bittere Stunde auch ſich ſelbſt.
Darüber an ſeinem friſchen Grabe zu ſchweigen, wäre ein Un
recht gegen den Toten. Dem namenloſen Philiſter mag der
Nachruf voll prünkenden Lobes gebühren, das ſchneller verwelkt
als die Blumen, die den Grabhügel bekränzen. Zu einem hiſto-
riſchen Namen aber gehört auch der Schatten, von dem ſich das
Licht abhebt, worin er für immer glänzt.“

Wieder einmal ein entlarvter Polizeiſpitzel in Berlin.
Die Berliner politiſche Polizei hat bei ihrem Beſtreben, die
Sozialdemokratie durch beamtete und nicht beamtete Spitzel
beobachten zu laſſen, ſchon manche Niederlage erlebt. Allein im
vorigen Jahre wurden zwei Kriminalſchutzleute entlarvt, welche
Parteigeheimniſſe ausſchnüffeln wollten und dabei wenig
ehrenhaft, aber deſto täppiſcher vorgingen. Der geſtrige Vor-
wärts iſt in der Lage, ein neues Blatt dem Ruhmeskranze der
politiſchen Polizei Berlins hinzuzufügen. Jm dritten Berliner
Wahlkreiſe iſt es gelungen, wieder einen beamteten Polizei-
ſpitzel bei Ausübung ſeines traurigen Gewerbes die Maske vom
Geſicht zu reißen. Der Kriminalſchutzmann Dieterich hatte ſich
unter dem Namen Ernſt Philipp in die Organiſation
eingeſchlichen, hatte ſich politiſch und gewerkſchaftlich or-
ganiſiert. Jn einer Zahlſtellenverſammlung iſt er nun ent-
larvt und ſogar mit Blitzlicht photographiert worden. Jn ſeiner
Verwirrung entfernte er ſich ohne Hut und Ueberzieher aus der
Zahlſtellenverſammlung.

Herr Dieterich ließ ſich als „Hausdiener Ernſt Philipp, ge-
boren am 15. Oktober 1876 in Angermünde,“ am 1. Mai 1906
im fünften Wahlkreis als Mitglied einſchreiben, am 1. Juli
1906 trat er in den dritten Wahlkreis über mit der Angabe, in
einem Bierverlag beſchäftigt zu ſein, der Bier für das Polizei
präſidium liefert. Außerdem war er im Verbande der Han
dels-, Transport- und Verkehrsarbeiter organiſiert. Der Kri-
minalſchutzmann zeigte ſich als ſehr eifriger Parteigenoſſe; er
beteiligte ſich bei der Flugblattverteilung treppauf und treppab,
warb eifrig Abonnenten für den Vorwärts und ſchleppte neue
Mitglieder für den Wahlverein heran. Trotz dieſes Eifers
machte ſich Dieterich bald verdächtig. So fiel es auf, daß ſein
Ueberzieher an der Jnnenſeite ein ſehr ſchönes Monogramm
aufwies, das nicht aus den Jnitialen ſeines angenommenen
Namens „Ernſt Philipp“, ſondern aus den Buchſtaben P. D.
(Paul Dieterich) beſtand. Ferner wunderte man ſich darüber,

daß er zwar ſchmutzige, aber keine ſchwieligen Hände hatte; man
bemerkte, daß er ſich die Hände, bevor er in die Parteiverſamm-
lungen ging, erſt an Zäunen, am Trottoir uſw. ſchmutzig machte.
Als nach der Reichstagsauflöſung „alle politiſch und gewerk-
ſchaftlich organiſierten“ Kriminalbeamten von dem Polizei
präſidium die Weiſung erhielten, für einige Zeit zu verſchwin
den, verſchwand auch Herr Philipp-Dieterich. Er gab vor, er
müſſe zur Regulierung einer Erbſchaft nach Angermünde reiſen.
Trotzdem wurde er in verſchiedenen Lokalen geſehen. Als
„Hausdiener Philipp“ nahm er mit beſonderem Eifer an den
Sonntagsverſammlungen mit nachfolgendem Tanzkränzchen
teil. Jn dem irrtümlich von einem Genoſſen angezogenen
Ueberzieher des dunklen Ehrenmannes fanden ſich Rechnungen
des Spitzels an ſeine vorgeſetzte Behörde. So für Recherchen
hei der ſozialdemokratiſchen Gemeindefraktion in Brietz: 40
Pfennig. Für Recherchen bei Gemeindevertretern in Brietz:
70 Pfennig. Für Obſervationen in Berlin wohnender Ruſſen:
20 Pfennig. Frener fand ſich in einer Taſche ein Zettel mit dem
Namen: Labriola. Auf der Polizei wußte man, daß der italie-
niſche Genoſſe Labriola nach Deutſchland kommen ſollte.

So kämpft die ſiegreiche deutſche Regierung gegen die „nieder-
geſchlagene“ Sozialdemokratie.
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Berbotener Male numzu in Bayern. Das

kartell in Schweinfurt beabſichtigt, am 1. Mai einen
zug zu veranſtalten. Er wurde vom Magiſtrat verboten mit der
Begründung, daß der 1. Mai auf einen Werktag falle (1) und
nach den Ankündigungen in der ſozialdemokratiſchen Preſſe die
Feier einen demonſtrativen Charakter haben ſolle.

Gewerßſchaftliches.
Vom Terrorismus des Unternehmertums. Vor

erſt haben wir an der Hand von Beiſpielen gezeigt, mit wel
chen Mitteln das Unternehmertum arbeitet, um die „unbot-
mäßigen“ Arbeiter unterzukriegen. Das beliebteſte davon ſind
ſchwarze Liſten die, wenn vom Unternehmertum angewendet,
natürlich das Mißſallen irgend eines Staatsanwalts. nicht er
regen. Wehe aber, wenn Arbeiter dazu greiſen würden,
da würde die Schale ſittlicher Entrüſtung und heiligen Zornes
voll über die Häupter dieſer Sünder ausgegoſſen werden.
Heute ſind wir wieder in der Lage, zwei ſolch ſchöne Geheim-
zirkulare zu ver öffentlichen. Beide ſind dahin gerichtet, Arbei-
ter, die nicht nach der Pfeife des Unternehmertumns tanzen,
auszzhungern, ſie dem Elend und der Not zu überantworten.
Das erſte lautet:

Nr. 449. Berlin, den 14. März 907.
Rundſchreiben Nr. 49 pro 1907.

Bei der Firma
Nienburger m und Maſchinenfabrik

in Nienburg a. S.
ſind die in der Anlage aufgeführten Former, Kernmacher
und Hilfsarbeiter ohne irgend welche Verhandlung
am II. d. Mts. in den Ausſtand getreten, weil genannte
Firma die vom Deutſchen Metallarbeiter- Verband

eſtellten Forderungen betr. Erhöhung des erſt vorJahresfriſt feſtgeſetzten Stundenlohnes, ſowie möglichſte Ver

meidung aller Ueberzeitarbeit nicht ſofort erfüllte.
Wir erſuchen, die Genannten bis auf weiteres nicht

einzuſtellen.
Hochachtungsvoll

Verein deutſcher Arbeitgeber Verbände.
Ueber dem hier abgedruckten Schriftſtück ſteht auch noch

das Folgende:
Vertraulich! 48, 49.

Verein deutſcher Arbeitgeber Verbände
J.Nr. 449. Berlin, den 14. März 1907.

Rundſchreiben Nr. 48 pro 1907.
Bei der Firma

Aktien- Geſellſchaft Weſer-Bremen
haben die Schmiede auf den 14. März die Kündigung ein-
gereicht, weil genannte Firma die Forderungen
derſelben, welche ſich insbeſondere auf Verkürzung
der Arbeitszeit auf neun Stunden, allgemeine
Lohnerhöhung ſowie Feſtſetzung von Minimal-
löhnen beziehen, ablehnte.

Wir erſuchen, die von genannter Firma mit Entlaſſungs-
ſchein vom 14. d. Mts. kommenden Arbeiter bis auf
weiteres nicht einzuftellen.

ochachtungsvoll
Verein deutſcher Arbeitgeber Verbände.

Die Schmiede der Akt.Geſ. Weſer haben bekanntlich Frie-
den geſchloſſen, weil das Unternehmertum ſonſt vielleicht 30 009
Arbeiter auf die Straße geworſen hätte, die Arbeiter der Nien-
burger Eiſengießerei ſtehen aber noch im Kampfe. Das zweite
Urias ſchreiben ſtammt von der Scharfmacher-Organiſaton der
Ho z-Jnduſtriellen, die jetzt ihre Arbeiter auf die Straße ge
worfen haben, nur um Herr im Hauſe zu ſein, und lautet:
Arbeitgeber- Verein der Holzinduſtrie undSchreiner-Jnnung Düſſeldorf.

Düſſeldorf, den 12. April 1907.
An unſere Mitglieder!

Jn der außerordentlichen gemeinſamen Generalverſammlung
vom 10. April wurden eine Reihe Herren gewähſlt, welche in
den nächſten Tagen alle Betriebe daraufhin kontrollieren ſollen,
ob Schreiner aus den im Lohnkampfebefind-
lichen Orten hier beſchäftigt werden.

Aogeſehen von der Ehrenpflicht, unſere kämpfenden Kollegen
durch Nichteinſtellung von deren Leuten zu unterſtützen, machen
wir wiederholt darauf aumerkſam, daß es ſatzungsgemäß bei
hoher Strafe verboten iſt, Streikende oder Ausgeſperrte aus
Verbandsorten zu beſchäftigen.

In Frage kommen ſolgende Orte:
1. Berlin und Vororte, 2. Kiel,

4. Lübeck
und zwar ſeit Anfang Januar,

5. Bernau, 6. Dresden, 7. Leipzig, 8. Halle,
9. Görlitz, 10. Spandau, 11. Barmen,

dieſe ſeit Ende März.
Da mehrfach die Schreiner kurze Zwiſchenſtellen in andern

beſonders kleinen Vororten benutzt haben um ſo ihre Herkunft
aus Streikorten zu verſchleiern, wolle man nicht nur die letzte
Stelle prüfen, ſondern an Hand der ja nach Provinzen ver-
ſchiedenen Quittungsmarken auf den Jnvalidenkarten genau
feſtſtellen. ob einer der obigen Orte in Frage kommt.

Jn dieſen Fällen ſind die Betreffenden ſchleunigſt zu ent-
laſſen, ſelbſtredend unter Wahrung der geſetzlichen Vorſchriften
in bezug auf etwaige Kündigungsfriſt und Vollendung von
Akkorden.

Die Perſonalien derartiger Leute bitte dem Vor
ſitzenden des Arbeitgebervereins umgehend zu melden,
ebenſo wie etwaige zweifelhafte Fälle.

Freiwillige Beiträge für Berlin und die andern Kampforte
bitte den mit der Sammlung beauftragten Herren Karl
Stürmer und Werſchkull oder direkt dem Ka ſierer des
Arbeitgebervereins Herrn Gotthelf Neumann baldigſt
zu überweiſen.

Mit kollegiglem Gruße
Der Vorſitzende des Arbeitgebervereins

Paul Siebell.
Der Obermeiſter der Schreiner-Jnnung

Heinr. Fuchs.
Die nämlichen Leute, die ſtets über Terrorismus der Arbei-

ter ſalbadern, üben hier einen unerhörten Terrorismis aus.
Bei Androhung hoher Strafen fordern ſie die Unternehmer auf,
Arbeiter zu entlaſſen, die ohne eigenes Verſchulden vom Unter-
nehmertum auf die Straße geworfen wurden und nun andere
Arbeit fanden. Und nicht allein das; ſie verlangen auch noch
ein Namensverzeichnis dieſer Arbeiter, um ſie dauernd
dem Hunger überantworten zu können, ymdieſe Arbeitsw lligen an freiwilliger Arbeit zu hindern Offener
iſt noch nie gegen 5 153 der Gewerbeordnung verſtoßen
worden.

Oeffnen ſich für die Unkerzeichner des „Zirkulars“ die Pfor-
ten des Gefängniſſes oder findet hier wieder das bekannte
Miniſterwort: „Wenn zwei dusſelbe tun, iſt es nicht dasſelbe“
Anwendung Aber vor dem Geſehe ſind doch alle „gleich“,

3. Burg,
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Die Ausſperrung der Hamburger Schauerleute. Najetzt eingehenden Nachrichten wird das Verhalten z

burger Haſenarbeiter in der Maifeierfrage noch unver-
licher. v Vorſitzende der Schauerleute, Hähnel, erklärte

in ſeinem Situationsbericht, die Reeder haben nicht
die Bedingung geſtellt, daß die Maifeier
ausgeſchaltet werden ſoll! Die Frage, ob der
1. Mai gefeiert werden ſoll oder nicht, ſolle durch ſelbſtändigen
Beſchluß dec Schauerleute geregelt werden. Der Partei-
vorſtand habe empfohlen, in Anbetracht der gegenwärtigen
Situation von der Arbeitsruhe am 1. Mai in die-
ſem Jahre Abſtand zu nehmen. Folgende Reſolution wurde
angenommen:

Die heute, am 17. April, verſammelten Schauerleute be
ſchließen, falls die Ausſperrung vom Hafenbetriebs-Verein
tatſächlich aufgehoben wird, obgleich ſie die Arbeitsruhe am
1. Mai als die würdigſte Form der Maifeier halten, im
Intereſſe des Friedens in dieſem Jahre von der Teilnahme
durch Arbeitsruhe Abſtand zu nehmen. Dieſe Reſolution
hat für die Schauerleute nur dann Verbindlichkeit, wenn die
übrigen Hafenarbeiter dasſelbe beſchließen.

Die kombinierte Verſammlung ſämtlicher Hafenarbeiter beſchloß
ebenfalls, von der Arbeitsruhe am 1. Mai abzuſehen. Zu
bemerken iſt, daß in beiden Verſammlungen die Diskuſſions-
redner ſich faſt alle für die Arbeitsruhe ausſprachen. Nach-
dem jedoch die Situat on nochmals eindringlich klargelegt
wurde, nahm man die Reſolution an. Ob die Arbeiterſchaft
insgeſamt einen ſolchen Beſchluß begreifen wird, iſt doch ſehr
fraglich. Jedenfalls wird ſehr viel Unwillen erregt werden.

Die Brauereiarbeiter in Sonneberg (Thüringen)
ſind in den Ausſtand getreten. Jn Betracht kommt die Braue
rei Eichberg, die Lohnerhöhungen ablehnte.

Der Streik der Maler in Leipzig iſt perfekt. Am
Donnerstag ſind 900 Mann ausſtändig geworden. Die ur-
ſprüngliche Forderung von 65 Pf. Stundenlohn hatten die
Gehilfen auf 62 Pf. reduziert, die Arbeitszeitverkürzung wur
überhaupt fallen gelaſſen. Trotzdem ſind die Unternehmer nicht
entgegengekommen. Sie boten gnädigſt 58 Pf., für jüngere
noch weniger. Die Lackierer ſind am Streik nicht beteiligt.
Die Solidarität iſt hochzuhalten.

Die Leipziger Friſeurgehilfen beabſichtigen in eine Lohn
bewegung einzutreten. Der Jnnung iſt ein Schreiben, betr.
Abſchluß eines Tarifvertrages zugegangen. Bis zum 25. April
wird die Antwort der Unternehmer erwartet. Alſo Achtung!

Die Ausſperrung der Altenburger Bauarbeiter iſt am
Dienstag aufgehoben worden. Arbeiter und Unternehmer
haben ſich auf folgender Grundlage geeinigt: Bei 9ſtündiger
Arbeitszeit in zweijähriger Vertragsdauer werden folgende
Löhne gezahlt: 48 Pf. für Maurer und Zimmerer und 38 Pf.
für Hilfsarbeiter für die Stunde von jetzt ab bis 31. März
1908; vom 1. April 1908 bis 30. Juni 1908: 49 Pf. für
Maurer und Zimmerer und 39 Pf. für Hilfsarbeiter; vom
1. Juli 1908 bis 31. März 1909 (Ende der Vertragsdauer)
50 Pf. für Maurer und Zimmerer und 40 Pf. für Hilfs-Ar-
beiter. Für Ueberſtunden werden 10 Pf. und für Nacht und
Sonntagsarbeit ſowie für Arbeiten im Waſſer 20 Pf. für die
Stunde mehr bezahlt. Die Arbeit iſt am Dienstag im
vollen Umfange aufgenommen worden. An der Ausſperrung
haben die Unternehmer nach 14tägiger Dauer genug bekommen.

Geſcheiterte Verhandlungen. Die Verhandlungen der
ſtreikenden Flachsſpinner mit den Fabrikanten in Dütken ſind
geſcheitert.

Durch allgemeine Arbeitsruhe werden die Metallarbeiter
der Firma Dr. Kaſparig u. Ko. in Markranſtädt den erſten
Mai begehen. Hoffentlich folgen dieſer Firma weitere.

Ausland.
Frankreich. Der Bäckerſtreik in Paris beginnt nun doch

empfindlich bemerkbar zu werden. Verſchiedene Meiſter waren
nicht in der Lage, ihre Kunden zu bedienen. Der Friedens
richter des 4. Arrondiſſements, wo ſich das Unternehmer-Syn
dikat bef.endet, hat den Strveitparteien ſeine ſchiedsgerichtliche
Vermittelung angetragen. Die Arbeiter ſie angenommen.
Die Antwort der Unternehmer ſteht noch aus. Die Forderun-
gen der Arbeiter ſind die wöchentliche Entlohnung für ſechs
Arbeitstage und ein Minima lohn von 49 Frank. Die Erſatz
arbeiter, die am Ruhetage eingeſtellt werden, ſollen 8.15 Frank
Taglohn erhalten. In St. Cloud hat der Bürgermeiſter Mili-
tärbäcker requiriert.

Ein gutes Beiſpiel von Unparteilichkeit hat der ſozialiſtiſche
Bürgermeiſter von Toulon, wo die Bäcker gleichfalls im Streik
ſtehen, gegeben. Um die Ver'orgung der Stadt mit Brot zu
ſichern, ohne den Meiſtern Streikbrecher zur Verfügung zu
ſtellen, hat er die kommunale Brotproduktion organiſiert. Die
Armee- und Marinebäcker ſind aus den Privatwerkſtätten zu
rückgezogen worden. Die Gemeindebegamten haben außervrdent
lichen Dienſt, um den Verkauf zu überwachen. Die Streiken
den haben den Bürgermeiſter zu ſeiner Verfügung beglück-
wünſcht. Die Streikkonmiſſion verſichert weiter, daß die Aus-
ſtändigen durch ihre Haltung dem ſozialiſtiſchen Gemeinderat
keine Verlegenheiten bereiten werden und erklärt, daß ſie an
dem Straßenunfug, der in der Sonntag- Nacht bei der für das
Krankenhaus liefernden Bäckerei angerichtet wurde, keinen An-

teil genommen haben.

Soziales.
Das Los der Proletarier in Stehkragen und Man-

ſchetten. Die Frankf. Volksſtimme berichtet olgenden bezeich-
nenden Vorfall aus dem Kaufmannsſtande: In einer Annonce
wird geſucht: „Junger Kaufmann, branchekundig zur Führung
des Ladengeſchäſts, in Buchführung und ſämtlichen Kontor
arbeiten ſelbſtändig, zuverlä ſig und gewiſſenhaft, der imſtande
iſt, während der Abwe enheit des Chefs denſelben zu vertre
ten, geſucht. Anfängliches Gehalt 70 Mk. Kaution erforder-
lich.“ Es wird ſelten ſo viel von Sozialpolitik geredet und ſo
wenig danach gehandelt, wie in unſerer Zeit. Was alles bei
der Teuerung, in der wir leben, für monatlich 70 Mk. gefor
dert wird Sogar der Chef muß vertreten werden können für
dieſe Summe. Oder iſt dieſe Vertretung am Ende wirklich
nicht mehr wert

Kaufmanns Gericht Halle.
Halle, 17. April.

Vorſitzender: Stadirat Kurt h.
Von der Konkurrenzklauſel. Ein Handlungs-

ehilfe war von einer hieſigen Firma zun L März d, J. s
Fin- und Verkäufer für die Abto lungen „Spiel, Galanterie

Bijouterie- Leder-, Korb und Papierwaren engagiert
worden. Vereinbart war ein Jahresgehaſt von 4200 Mgre und
monatliche Kündigungsfriſt. Jn dem Engagements Vertrag
mußte der Handlüngsgehilfe ſich verpflichten, eine Konventional-
ſtrafe von tauſend Mark zu zahlen, falls er ſeine Stellung imWarenhaus nicht am 1. Rath antreie oder ſie vor Ablauf der

Kündigungsfriſt verlaſſe, Ferner ſollte er noch eine zweite Kon
e von tauſend Mark zahlen, falls er innerhalb

a

ventioreines S res nach Austritt aus dem Warenhaus e am Platze
in den disponierten Artikeln obiger Branche ſelbſtändig werde
oder hier am P'atze in ein Konkurrenzgeſchäft, das dieſe Ar-
titel fühve, eintrete. Trotz Unterzeichnung des Vertrages trat
Weſtphal am 1. März die angenommene Stellung im Waren-
haus nicht an. Er hatte beim Eingehen des neuen Engage-
ments ſeine bisherige Arbeitgeberin noch nicht in Kenntnis ge-
ſetzt und verb. ieb dann durch Zureden in ſeiner früheren Stel
lung. Infolgedeſſen klagte die Firma gegen ihn auf Zahlung
der nach dem Vertrage fällig gewordenen Konventionalſtrafe
von tauſend Mark. Das r ſprach ihr aber nur
das Anrecht auf 500 Mark zu. Betlagter habe ſich allerdings
durch den Vertrag unſtreitig verpflichtet eine Konventionalſtrafe
von tauſend Mark im Nichtantretungsfalle zu zahlen. Aber
die Kündigungsfriſt von einem Monat ſei eine außerordentlich
kurze, auch ſei die zweite K auſel, daß Beklagter innerhalb
eines Jahres nach Austritt nicht in den bezeichneten Artikeln
hier am Platze ſelbſtändig werden oder in ein ähnliches Ce-
ſchaft eintreten dürfe, für ihn recht ungünſtig. Eine Konven-
tionalſtra von tauſend Mark ſei daher unverhältnis-
mäßig hoch. Nach S 243 des Bürgerlichen Geſehzbuchs ſei
ſie deshalb entſprechend herabzuſetzen geweſen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 18. April.
Vorſitzender: Landgerichts Direktor Reuter; Ankläger

Aſſeſſor Nebel.
Bauernf?nger. Drei wegen gewerbsmäßigen Glücksſpiels

ſchon oft und erheblich vorbeſtraften Arbeiter hatten am 8. Fe
bruar in einem hieſigen Reſtaurant einen Kellner aus Frank-
furt a. M. auszubeuten verſucht. Auf dem Bahnhofe wurde
der Kellner in der üblichen Bauernfängerweiſe von einem Un
bekannten freundlichſt angeſprochen und ſchließlich den drei
Spielern zugeführt. Anfangs wurden harmloſe Spiele gemacht,
dann ging man zu gefährlicheren über, in denen man den
Kellner zuerſt gewinnen ließ. Zuböſerletzt aber nahm man ihmein Zwanzigmarkſtück ab. Her Kellner forderte indes ſofortige

Rückgabe, widrigenfalls er Anzeige erſtatten werde. Er erhielt
ſchließlich auch das Geld wieder zurück, jedoch veranlaßte ein
Gaſt, dem das verdächtige Treiben der drei ſchon früher auf
gefallen war, Anzeige zu machen, denn wenn ſie auch ihn nicht
zu rupfen vermocht hätten, ſo könne es ihnen doch ſehr wohl
mit anderen glücken. Zwei Angeklagte wurden zu je einem Jahre,
einer zu neun Monaten Gefängnis verurteilt.

Gegen das Warenſchutzgeſetz ſollte ein Kaufmann von
hier gehandelt haben. Er war bis zum Dezember 1906 mit
einem anderen Kaufmann im Kompagniegeſchäft geweſen und
beide hatten ein auf den Namen des Kompagnons geſchütztes
Mittel zur fugenloſen Bekleidung von Flächen vertrieben. Als
der Kompagnon austrat, wollte aber der Geſchäftsinhaber das
Mittel noch weiter vertreiben und er beantragte deshalb bei
dem Patentamt, den Warenſchutz auch auf ſeinen Namen einzu
tragen. Damit wurde er aber abgewieſen, da das Waren-
zeichen bereits auf einen Namen eingetragen war. Auf ſeine
hiergegen eingereichte Beſchwerde wurde er abgewieſen. Er
vertrieb das geſchützte Mittel aber weiter und der ausgetretene
Kompagnon will dadurch einen Schaden von etwa 4000 Mark
erlitten haben. Der Angeklagte beſtreitet dies und behauptet,
er habe ein Recht gehabt, jenes Mittel zu vertreiben. JenesRecht habe er durch die Euhere Verbindung mit dem Kom-
pagnon erworben. Der Staatsanwalt war anderer Anſicht und
beantragte gegen den Angeklagten 500 Mark Geldſtrafe. Das
Urteil lautete auf 200 Mark oder 20 Tage Gefängnis. Dem
Geſchädigten wurde die Publikationsbefugnis zugeſprochen.

Schöffengericht. iEine kleine Prügelei brachte vier 14- bis 16-jährige
Arbeitsburſchen wegen Körververletzung auf die Angeklagebank.
Die jungen Leute hatten am Abend des 13. März mit einem
fünften Arbeitsburſchen einen Wortwechſel gehabt, worauf ſie
ihren Gegner mit einem Gummiſchlauch und mit Fäuſten miß-
handelten. Der eine Täter hielt dem Schreienden den Mund
zu. Drei Burſchen wurden mit je einem Verweis beſtraft; der
vierte wurde freigeſprochen.

Eigentums vergehen. Aus der Unterſuchun ivorgeführt wurde ein junger Hausdiener, der für zwei hie ige
Geſchäfte Waren ausgetragen und Geldbeträge einkaſſiert hatte.
Er lieferte aber eine ganze Reihe Geldbeträge nicht ab und
fälſchte, um die Unterſchlagungen zu verdecken, Quittungen.
Der ÄAngeklagte wurde bedingt zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt. Weil er ein paar Pferdedecken weggenommen
hatte, wurde ein hieſiger Arbeiter zu fünf Tagen Gefängnis
verurteilt. Seine von ihm getrennt lebende Ehefrau ſoll bei
Erſtattung der Anzeige mitgewirkt haben.

Verſammlungsberichte.
um Verſammlungsbericht der Friſeurgehilfen in der

geſtrigen Nummer des Volksblattes teilt uns Barbierherr
Zabel mit, er habe nicht den Gehilfen geraten, ihrer Organi-
ſation fernzubleiben, ſondern er habe nur geſagt, die Gehilfen
ſollten nicht Leute in ihre Organtiſation aufnehmen, die nicht
hinein gehörten.

Sozialdemokratiſcher Verein Naumburg. Jn der am 8. April
ſtattgefundenen Verſammlung wurde zunächſt mitgeteilt, daß
unſere letzte Agitation für das Volksblatt einen guten Erfolg
gehabt, beträgt doch jetzt die Abonnentenzahl über 500. Betreffs
der Maifeier wurde beſchloſſen, dieſelbe durch ein Nachmit-
tags- und Abendkonzert und ein entſprechendes Refe-
rat am Abend zu begehen. Ferner ſoll wieder wie im vorigenJahre ein Flugblatt zwecks Mitgliedergewinnung und Volles
blattabonnement verbreitet werden. Nunmehr ſchildert Gen.
Laubſch in längeren Ausführungen Land und Leute in Jta-
lien und gab ein intereſſantes Bild der natürlichen wie auch
der wirtſchaftlichen Lage des Landes. Des weiteren ſchilderte
er die Arbeiterverhältniſſe ſowie die Arbeiterbewegung. Nach-
dem noch einige interne Sachen erledigt waren, wurde die in
Anbetracht der wichtigen Tagesordnung leider ſehr ſchwach be-
ſuchte Verſammlung geſchloſſen. (11.4.) St.

Sozialdem. Verein Wehlitz. Jn der Verſammlung am
13. April in Raßnitz erſtatiete Genoſſe Stange Bericht von
der Kommiſſionsſitzung, betreffend Gründung eines neuen
Diſtrikts in Raßnitz. Hierauf begründete Genoſſe Sämiſch die
Notwendigkeit des Anſchluſſes an den ſich neu bildenden
Diſtrikkt. Auf Antrag des Genoſſen Brehmel und Kunzewurde einſtimmig beſchloſſen. Oberthau dem Diſtrikt Raßnitz
anzugliedern. da Wehlitz genügend Mitglieder beſitzt und Raß-
nitz der Unterſtützung bedarf. Sodann wurde die Wahl der
Diſtriktsleitung vorgenommen. Gewählt wurden die Genoſſen
Bredernitz als erſter, Dietrich als zweiter Vorſitzender, Becker
(Kaſſierer), Welz (Schriftführer), Nohle und Renz (Reviſoren).
Genoſſe Sämiſch beſprach dann noch einige wichtige Punkte
und Paragraphen des Statuts um der Diſtriktsleitung ſowie
allen Anweſenden die nötige Klarheit darüber zu verſchaffen

(18. 4.) wSozialdemokrat. Verein Kleinwittenberg. Die Ver-
ung am 15. April wählte die Genoſſen Hildebrand,
Mucke und Nitzſchke in die Lokalkommiſſion. Zum Punkte
Maifeier gab Genoſſe Blume bekannt, daß die Maurer, Zim-
merer und Bauhilfsarbeiter an den Arbeitgeberverband heran-

etreien ſind, um die Freigabe des 1. Mai zu erzielen. Die
Porzellanarbeiter möchten doch dasſelbe tun. Als Maifeier-
kommiſſion wurden gewählt: Jſrael, Leiz, Nuihe, Gollmann
und Klabes. Der Kaſſenbericht weiſt eine Einnahme von

148.91 Mk., eine Ausgabe von 104.10 Mk. auf. Beſtand
akſo 44.81 Mk. Beſchloſſen wurde, einen Strzelewicz-Aben
u veranſtalten. Gen. Nitzſche wurde mit den Vorbereitungen
eauſtragt. Hierauf interne Angelegenheiten. (18. r

Droyßig, 18. April. (E. B.) Eine Mitglieder-
Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins findet
am nächſten Sonntag ſtatt, zu welcher ein Referent aus Zeitz
kommen wird. Es iſt Pflicht eines jeden Genoſſen, zu der
Verſammlung zu erſcheinen, damit endlich ein beſſerer Zu
ſammenhalt erzielt wird. Der Lügenverband, der hier ja
auch eine Zahiſtelle gegründet hat und dem leider auch Ar-
beiter angehören, darf ſich nicht rühmen dürfen, daß ſeine
Mitglieder beſſer zuſammenhielten als die Arbeiter. Es gibt
ſo manches zu beſprechen, z. B. die Lokalfrage, das Verhalten
der Kriegervereine und Geſchäftsleute. Die Genoſſen müſſen
deshalb äußerſt zahlreich erſcheinen.

Gewerklchaftskarteln Merſeburg. Jn der Sitzung am
12. April berichteten einige Delegierte, daß einige Betriebe den
1. Mai durch vollſtändige Arbeitsruhe ſeiern
werden. Die Aufſtellung der Kandidaten zur Gewerbegerichts-
wahl wurde vertagt, da einzelne Gewerkſchaften noch keine
Stellung dazu genommen haben. Die Arrangierung des Ge-
werkſchaftsfeſtes wurde einer Kommiſſion, beſtehend aus denGenoſſen Bauer, Sauer, Mollnau, Ohl, B. Müller, Lorber,
Morgenſtern und Heilemann, übertragen. Unter Verſchiede-
nein wurde angeregt, die Sitzungsberichte etwas zeitiger
einzuſchicken und die Redaktion zu erſuchen, die Berichte von
Merſeburg nicht ſo lange liegen zu laſſen. Anweſend 15 Dele
gierte. Entſchuldigt fehlte: ein Tabakarbeiter; unentſchuldigt
je ein Transport-, Fabrik-, Bauarbeiter, Steinſetzer, 2
Metallarbeiter, 2 Schneider. (18. 4.) F. K.

Eingeſandt.
Ein Wort zu den ſogenannten Volksvorftellungen.
Am Donnerstag früh 9 Uhr holte ich für dreiverſiche-

rungspflichtige Mitglieder der Kaufm. Ortskranken-
Kaſſe auf deren Bureau einige Vorzugsſcheine für die Vor-
ſtellung zum kommenden Sonntag. Daſelbſt wurde von einer
Perſon 30 Stück ſolcher Scheine verlangt. Mittags 12 Uhr
waren ſämtliche Billetts auf Vorzugsſcheine an der Theaterkaſſe
ſchon erhoben, ſo daß bloß noch einige GaleriePlätze zu haben
waren. Da ich daran zweifle, daß diejenigen, für die genannte
Volksvorſtellungen geſchaffen ſind, in der Lage waren, ſich in
dieſen beiden Vormittagsſtunden mit Vorzugsſcheinen und
Billetts zu verſehen, ſo drängt ſich mir die Frage auf, ob die
Verteilung der Billetts rechtlich vor ſich geht, oder ob da
andere Faktoren von Jhrer wirtſchaftlichen Macht Gebrauch
machen, und ſich auch auf dieſem Gebiete Vorrechte ſichern. Jm
übrigen möchte ich die Herren Stadtväter, namentlich diejenigen,
welche Mitglieder des Theater- Ausſchuſſes ſind, oder ſonſt ein
Intereſſe daran haben, erſuchen, ſich Sonntag namittag einmal
in bie Wandelgänge des Theaters zu begeben und ſich einmal
davon zu überzeugen, ob dort wirklich das bedürftigte Volk an
weſend iſt, fur welches eigentlich die Volksvorſtellungen ge-
ſchaffen worden ſind. An dem guten Willen der Arbeiter liegt
es nicht, dieſe Einrichtungen auszunützen, aber das Vollbringen
wird uns ſo ſchwer gemacht.

Und auch uns hungert nach ſoſcher Speiſe! R.
Anmerkung der Redaktion. Aehnliche Klagen wie oben-

ſtehende ſind uns auch von anderer Seite, vor allem von
ſeiten des Metallarbeiter-Verbandes, zu Ohren ge
kommen. Tatſächlich ſcheint man von dieſen „Volksvorſtellungen
das arbeitende Volk ſyſtematiſch ausſchließen zu wollen.
IJnwieweit hierbei die Theater Direktion ein Verſchulden trifft,
können wir nicht beurteilen. Auf jeden Fall braucht ſie, ſowie
das Bürgertum und ſeinen Vertreter im Stadtverordneten
kollegium ſich wirklich nichts auf ihre „Gemeinwohlpolitik“ auf
künſtleriſchem Gebiete einzubilden. Die Art und Weiſe der
Billettsverteilung zu der errre äen beweiſt, daß dieKunſt,
wie ſie heute beſteht, eine reine Klaſſenknunſt iſt, die nur den
Herrſchaften von Bildung und Beſitz r iſt. Die „be
gehrlichen“ Arbeiter brauchen nach Meinung Vieler keinen
Kunſtgenuß.

Eingeſandt.
Die Verbandsleitung des Handels und Transportarbeiter

Verbandes hat für Sonntag, den 21. April, nachmittags, nach
den Drei Königen eine öſfentliche Verſammlung der Vaſtkut-
ſcher und Transportarbeiter aller Branchen einberufen. Jn
dieſer Verſammlung ſoll das Verſprechen der hieſigen Fuhr
werks- und Speditionsbetriebs-Jnhaver vom vorigen Jahr
unter die Lupe genommen werden und zwar deswegen, weil ſie
ihren Verſprechungen, im Frühjahr 1907 den Lohn um ein
weiteres zu erhöhen, nicht nachgekommen ſind. Es iſt ja auch
viel leichter, die Arbeiter mit „Hoffnung auf Segen“ zu ver
tröſten, als wie in den Geldbeuten zu greifen und einige Sil-
beriinge auszupacken. Man Kogrt eben in den Unternehmer-kreiſen, eine ſchaſsgeduldige aſſe vor ſich zu haben, die ſich
nach allen Regeln der Kunſt ſcheren läßt. Betrachtet man die
Lammesyeduld der Arbeiter in obigen Berrieben, ſo kann man
es allerdings den Arbeitgebern nicht verdenken, wenn ſie die
Situgtion ausnützen, ſolange es ihnen nur möglich iſt.

Daß die Arbeiter über die Handlungsweiſe ihrer „Herren“
ſchimpfen und Zetermordio ſchreien wenn es niemand hört,
kann ihnen auch nicht im geringſten helfen. Was nützt die
Fauſt in der Taſche, was nützt alles Verwünſchen der gegen
wärtigen Zuſtände, wenn nicht der Hebel an der richtigen
Stelle angeſetzt wird Der Unternehmer wird ſich ſolange
„ſeine Leute nur auf dieſe Weiſe murren, nicht in ſeinem
Tam irre machen laſſen. Erſt wenn ihm die Zähne gezeig!
werben, wenn ihm klar gemacht wird, daß die Ausbeitunig
des Menſchen eine Grenze haben muß, und daß auch der
niedrigſt geſtellte Arbeiter dieſelben Anforderungen an das
Leben zu ſtellen hat als wie ein „großgewordener“ Halleſcher
Fuhr-Unternehmer, dann wird er ſich entſchließen m
eiwaigen Forderungen der Arbeiter Rechnung zu tragen. Wie
ieht es aber heutzutage in den meiſten Betrieben noch aus f
Nehmen wir die Firma Graßmeyer, Rohprodukten Geſchäft
Liebenauerſtraße, an. Dort ſind die Kunſcher gezwungen, bei
einem Hundelohn und bei einer faſt Tag und Nacht währenden
Arbeitszeit, die Lumpen dieſes Herrn aus einem Ort in den
andern zu transportieren. Es iſt erfreulicherweiſe bereits ſo
weit gekommen, daß dieſes Geſchäft von hieſigen Geſchirrfüh
rern gemieden wird, ſo daß ſich Herr G. gezwungen ſieht, in
den Tagesblättern „willige“ Geſchirr ührer vom Lande zu ſuchen
Daß er dort noch Ausbeutungsobjefte finden wird, bezweifeln
wir nicht. obgleich wir es nicht hoffen. Eine andere Firma,
P. Lippert in der Fleiſcherſtraße, zahlt ihren Geſchirrführern
für Straßeſprengen am Sonntag 1.50 Mk. Ob Herr Lippert
ſeitens der Stadt für dieſe Arbeit ſo ſchlecht entlohnt wird,
daß er ſeine Kutſcher nicht beſſer entlohnen kann, wiſſen wir
nicht, aber w'r können uns unſer Beſtes denken. Das ſind
einige Beiſpiele. deren es Hunderte aufzuführen gäbe Wer
ſich und ſeine Angehörige lieb hat, der ſucht ſeine Lage zu än
dern. Daß die Aenderung derſelben aber nur durch Einigkeit
und Geſchloſſenheit aller in Frage Konmmenden berbeigerüt
werden kann. muß jeder einzeln e einſe Deshalb muß auch
jeder wiſſen, wo er am Sonntag, den 21. Aprik hinzugeh
hat. Ein'ge Transportarbeiter w. Geſchirrführer

Verantwortlicher Ridagkter: Oskar Fröhlich in Halle

Rudolf Steussing. r.
Poststrasse G. Billigste Fretse. Keine Ramschwaren,
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J Empfehle meir

2 Bfo. Doſe 80 Pfg.
n

d Bß Doje 75 und 100 Pfg.
Schmwor- Aprikosen

Vfd.-Doſe 95 Pfg.Kchmor- Pflaumen

3 BVid.Deſe 58 Pfg.
Relneclguden

Pfd. D. 45. 2 Pfd. D. 85 Pfg
pfefterlinge

19fd.D. 40, Pfd. D. 70 Pfg
Champioenons

Doſe 33, 45, 80, 140 Pfg.
Kangenspa a reel, wittel,

2 Vfd 5 Pfg.
Khnittsparegel (0.

1 Bid.- D. 32 2 Vfd.-D. 55 Pfg.
Khnittsparegel (g. Köpfen
1 Vrd.- D. 40, 2 Pfd. D. 70 Pfg.

7omaten-Düre
a Bd. D. 35, 2 Pfd. D. 60 Pfg.

Salz-Schnitthohnen
1 Pfd. 16 Vfg., 5 Pfd. 75 Pfg.
Pretseiheeren
4 Pijo. 35, 5 Pfd. 165 Pf.

Sentfeurken

1 Pfund 35 Pfg.
Pfeffereurken

1 Vfund 45 und 50 Bvfg.
ff. pflaumenmus

1 Pfund 16 Pfg.

Louis Pisteld,
harkivig 22 p. n

Steinweg 2

Crörcte zuswehl

bllllecte Prelse!

Einheits-Preis:

Nussbaum Spezial-Stlefel.

Das Beste Das Eleganteste.
Diese Stiefel Obertreffen alles in
Haltharkeit und Eleganz

und werden Von

Pür Herren 7und u. farbig. für Haltbarkeit.
für Damen.

anderer Seite weit teurer Verkauft.

Schwarz Garantie

ger clen 20. April abends

a

Ausſperrung. 3.
Verſchiedenes.

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht

ſoſiſeſer- Verhang Haſe 9.

Uhr im Weissen Ross, e 5
General Versammiung. T

Abrechnung vomEnthnguahne zur Maifeier. l. kg Der Stand derVerbande sangele genheiten und

Die Ortsverwaltaug.

Bocl«cwütz.

Jeder Kollege muß erſcheinen.

Heizer u. Maschinisfen
von der Milſy-Emanuelgrube u. den benachbarten Werken.

Sonntag den 21. Kprilk nachmittags 4 Zlhr
im Gaſthofe zu Värhaus in 5chleſien

ger Versamm lung
Tagesordnung: Was lehrt uns der ſiegreiche Streik?

Boclkawit.

D. V.

im 95 Lindenhofs

Tagesordnung

B. BenKwitz,
nurKiter Markt 3.

Filt! Ueberzeugung macht wahr
Wer gute getragene und neue

Schuhwaren von nur gutem
Kernleder kaufen will, bemi üheſich Mansfeiderſtraße 9. Da-
ſelbſt werden Gummi- u. Turſchuhe haltbar repariert. Sohl en u

und Abſätze in Std. gemacht.R. Woltk, Schuhmachermeiſter.

Mansteiderſtraße o. Mühlgaſſe 2.

Hödettabrik und Magazin

31 Fieiſ werirase 31.
großes Lager

anerkannt gut olid gearbeite-
ter Möbel und Polſter
waren der Zeit an paſſend
zu billigſten Preiſenergmann, ſein

R Surgſtrave 65.
S ufrſchläuche: 2 50 M. an

aufdecken 3 00
F. Kieinau, bernvburgersir. 0

alte Schlauche nehme in Zahlung

Braunſchweiger Speck U 70
Braunſchw. Schmeer V
Braunſchw. Rotwurft U 60-
Braunſchw. Knackwurſt 95
Molkereibutter W 1.10friſche Eier Stück 4Pa dickgetocht iann. enmne

t

veines Schweine ſchmal 54

Limburge Käſe u 40
Tafelmargarin u 62, 50

Auf jedes Pfund einr Ertra- Geſche nl. W
nert Spez imark-S Muldenderle

doppeite Zugaber
Malta Kartoffeln C 12

beGebr. mann
Geiſtſtr Ecke AlbrechtſtNeu eröffnetes Geſchäft

Alter Markt

und die Frauen. Ref.:

Zadblreichen und

Apherwenen e r Orts Krankenkasse der Bäcker,

Bötteher, Brauer I VerW. Gtw. Zeitz.

ber vie des Ronne

Frauen und h der arbeitenden Klaſſe,
reichen Beſuch dieſer Verſammlung.

Die Einberuferin.

r öl I.Montag, den 22. April, abends S Uhr

S Frauen-Versammiung.
Die wirtſchaftlichen u. politiſchen Kämpfe

Genoſſin Lunkwitz-Berlin.

rn e
hravathp—

in jeder Farbe und jedem
Mustoer

ſorgt für zahl- von 50O Pfg. an.

Delitz

Mi gehe erforderlich.

Sozialdemokra-
tischer GOerein.

Montag den 22. April abends 8 Uhr
Außerordenkliche RitgliederVerſammlung.

Vegen der wichtigen Tagesordnung iſt das Erſcheinen aller
Der Vorstand.

S Wie S
bester Qualität in jeder

Preislage.

Schwarze

herrenhüte

Nerveburq. eSonnabend d. 20. l. abends S Uhr in der Funkenburg

Mitglieder VWersammlung-
e Bender-Magdeburg.

bekannt gegeben.
Die Ortsverw.

Ref feren Genofſf
To Tages ord g wird

pü ünktlichen
in der Verſammlung

Beſuch erwartet

von 2.50 Mk. an.
Die beliebten

Heiwen Sfſche

sind wieder eingetroffen.

Sonnabend den 20. April, abende S
„Wilhelmshöhe“T ordenthche General Versammluneg.

Vertreter und Vertreterinnen werden nochmalsSämtliche
anfmerkſam gemacht. recht zahlreich zu erſcheinen.

Der Vorstand Hugo schekirkaI AnE. G. m. b. HI., Raumburk
April 1907.Sonnabend der 7

Katskeller-orientſiehe General Versammlung,
o ronu

abends 8 Uhr.

Ja Hünn
35 6r. Ulrichstr. 35.

2 Uhr, in der Ecke Alte Promenade.

Vorſitzer

ſöbelehſ g. Neger

Th. Spanler, nei Wratier.
Verfaufsraume:Likienſir. 2/3. a. d Herrenſtr.

Ausſtellg. Hallorenſtr I. a. Hallm.,
einpf. ſein gr. Lagerſelbſtgefertigt.
Mökel-, Spiegel u, Bolſlerwaren,
Musterzimmer gekl. Ansicht ohne
Kaufzwang Reelle Bedienung.

Kransport gratis.
Billigſte feſte Preiſe.

u. S.
im grossen

Halbjaure u da 27. Geſchafts ja

Wahl de mitgliedesSan areier Liccſſicheeratk mitgliede Davic's Nährzwieback,
4. Feſtſetz der chädigung des Aufſichtsrates Kindern und Erwoachſenen,4. Geſch iche eſondere Rekonvalesgzenten ärzt

Beil Eintritt ift Legitimal nsharle o Milgl edsbuch vorzuzeigen. r empfohlen, wetl leicht ver
tlich, ſ. wohlſchmeckend u. un

v w. SWilliam Sehubes W ſitzender

e n „Atilitar
t Groß

egrengtt halthar Das Sküch l v.

Johannes David,

Verband der Fabrik-, [and-,
Hilfsarbeiter u. Arbeiterinnen

Die nächſten zwei Tiſtriktoverſammlungen in Halle-Nord ud fallen wegen einer am Sonntag den 28. April 1907
tagenden

r GeneralVerſammlung aus.
ür die Kollegen in Lettin findet am Sonntag d. 21. April

ßaſthof zur Erholung ein
Vergnügen

ſtatt, beſtehend in Konzert, Theater und Ball. Anfang abende
8 ühr. Programme ſind bei allen bekannten Kollegen à 20 Pf.
zu haben. Hierzu ſind die Mitglieder nebſt ihren Angehörigen,
ſowie Freunde unſeres Verbandes freundlichſt eingeladen

Die Ortsverwaltung.

Wreissemfels.
Fdeſter-ſadf.Vereinfrivch auf.

Sonntag d. 21. April nachm. 3 Uhr
in Stadt Naumburg

Krcäm c. en-
Hierzu ladet Freunde und (eno einſern ſerdan. S Weissonſeßs.

I. ch wä chen.
Anfang 4 Uhr.

W Uereh An Menehun

e. z
Sonnabend d. l April im Gaſthof des Herrn on lung

gr. humorist. Cesangs Konzert,

m h

Sonntag, den 21. April, in der „Zentralhalle“

Hierzu ladet Freunde und Genoſſen ein

Sonvtag d. 21. April abends Uhr i. d. Funkenburg

Achtung! CGaucha. Achtung!

ausgeführt vom Arbelter-Gesangverein „Hoffnung“, woigsenfeis.

Der organiſierten Arbeiterſchaft von Taucha und Umgegend
M ſowie Freunden guten Humors einen genussreichen Abend ver-

ſprechend, ladet freundlichſt ein
Arbeiter-Gesangverein Hoffnung, Weissenfels,

H. Hofmann. Wirt.
kinluss 7 Uhr. Entree 30 Pfg. Anfang 8 Uhr.
Die Sangesbrüder ſammeln ſich beim Koll. Fr. Ritter, Zeitzerſtr.
(Käſeberas Reſt.) Freunde des Vereins el v ſich anſchließen wollen,
können ſich dort einfinden. Aöſah punkt 6 Ahr abends.

Schloss Wilhelmshöhe Zei(z
Sonntag den 21. April 1907:

Gesellschaſtsball.
I Musik von dom Stadt-Orchester. W

Anfang 4 Uhr.71„& „=—W

Hallesche Radrennbahn,
Mersoburgerstrasse.

Sonntag d. 20. April nachm. 5 Uhr

Arosver Iallegeher Prühjahrv-Preis,

Stundenrennen mit Hotorschrittmachern

und Fliegerrennen.

Anfichts Poſtkarten Sie vrlärunend.e Staunend billig e
ſind meine

aften Stoffen und 10Herren-Jackett- Anzüge ten er
Herren-Jackett- Anzüge n 12
Herren-Jackett- Anzüge an en v 15

h c u 2 v 3erren- ommef- aletots in den neueſten Stoffen
in den wodtr r So henenger r

Elegante Hosen weiter Schnitt d 3Elegante Burschen Anzüge n gereteienzrgſſen d

Elegante Knaben- Anzüge guter toſſen. 99 3

Arbeiter Garcderoben
Ceclerhosen in all. Farben v. 2 M. an Frbeitsjacketts von 3 M. an.
Manchesterhosen all. Qual. v. 3 M. an Kalmuck- u. Flanellſachen v. M. an.
Zwirn- u. Kassinet- Hosen v. 1.50 an Bergmannseſacken in Piot,
Westen, Leibhbos., Blusen v. I M. an. Monteur- Anzüge von 9 an.T Konſum Marken oder 5 dar.

l Gustav ßeinsch, nim rot Turw.

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Huchdriukerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S

e

e
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